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Wikkenberg Schweinik,
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg
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Halle (Saale), Freitag, den 7. Juni 1918.
w.

EBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Wider Zenſur und Belagerungszuſtand.
Rede des Abg. Haaſe (unabh. Soz.) in der Donnerstagſitzung des Reichstags.

M. H., von einer Reihe von Rednern iſt die unbe tbare
je feſtgeſtellt worden, daß das Intereſſe an t

debatten immer mehr und mehr abflaut, und es iſt ſogarmit Recht von dem Abg. Dr. Müller Weinin tn er
klärt worden, daß ſich allmählich eine Stimmung der Hoff
nungs loſigkeit eingeſtellt habe. Jn der Tat iſt es ſo.
Aber wenn der Herr Abg. Dr. Müller (Meiningen) te
wiederum einen energiſchen Appell an diehat u egierun chteternd von ihr eine Abhilfe erwartet, ſo täuſcht er ich Sein
entſchiedener Ausruf: „So darf es nicht weitergehen“, iſt heute
nicht zum erſtenmal in dieſem Hauſe ertönt, ſondern ſchon
mehrfach vorher. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Es iſt ſoweitergegangen wie bisher. Wie die Fülle des Baterials das
in dieſen Tagen von den verſchiedenſten Rednern in dieſem
Hauſe T worden ift, beweiſt, ſind die Zuſtände
auf dem Gebiete des Belagerungsgeſetzes nicht beſſer, ſondern
immer und immer ſchlechter geworden. (Zuſt. b. d.
U. Soz.)

M. H., es offenbart ſich darin die ganze Ohnmacht des Reichs
tages. Die Mißachtung, die die Regierung in den Forderungen
und Wünſchen des Reichstages entgegenbringt, wird beſte
bleiben und muß beſtehen bleiben, ſolange der Reichstag nichtvon ſeinen eigenen Machtmitteln Gebrauch macht. a das
Vertrauen auf die Regierung, ſondern die Anwen
dieſer Machtmittel des Rei s allein kann
führen, daß wir aus den unwürdigen Zu h
(Zuſt. b. d. U. Soz.) Der Herr Ab Mülle
glaubt n herbeiführen g können wenn die mil
täriſche ſur allein per bleibt, dagegen die politiſche
Zenſur aufgehoben wird. H., die Regierung betont ja
wiederholt, daß wir gar keine politiſche Zenſur haben. Wie
Sie auch immer den Antrag formulteren mögen, daß die poli-
tiſche Zenſur aufgehoben werden ſolle, immer wird die Regie
rung eine Handhabe finden, unter dem Deckmantel des mili-
täriſchen Jntereſſes, das durch Erörkerungen in Verſamm-
lungen und in Zeitungen berührt werde, einzuſchreiten. (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.)

M. H., es gibt nur ein einziges Mittel. Das iſt die
Beſeitigung des Belagerungszuſtandes.

Es iſt nicht richtig, das meine Fraktion etwa ihren Antrag, den
ſie bisher immer geſtellt hat, aufgegeben habe. Sie hält an
ihtem Standpunkt feſt und wünſcht nach wie vor, daß dieſer
Belagerungszuſtand beſeitigt wird. Sie hat allerdings die Er
fahrung machen müſſen, es in dieſem Hauſe unmöglich iſt,
für ihre Auffaſſung eine z zu erlangen. Das wird ſie
aber nicht hindern, bei jeder Gelegenheit, wo es ihr möglich iſt,
r Pledgrun ihren Standpunkt zu vertreten. (Zuſt. b. d.
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M. H., der Herr Staatsſekretär Wallraf die Zenſuru et icett en geſucht, indem er auf 7 Reihe von
rtikeln in der Rheiniſchen Zeitung hinwies. Ja, wir haben

uns verwundert gefragt, was denn dieſe Artikel beweiſen.Wenn der Herr elaats ekretär ſchon gegen ſolche Auffaſſungen

mit der Zenſur einſchreiten will, dann wird er lediglich damit
beweiſen, daß er viel reaktionärer iſt, als allgemein ange-
nommen wird. Der Herr Staatsſekretär regt ſich darüber auf,
daß in der Rheiniſchen Zeitung von der Verſklavung der
Arbeiterklaſſe geſprochen worden iſt, und er fragte:
Porin zeigt denn dieſe Verſklavung? Er braucht nur einen
einzigen Arbeiter herauszugreifen, und er wird erfahren, daß
noch niemals die Arbeiter unter einem ſolchen Druck geſtanden
aben wie gegenwärtig. Das Hilfsdien e eine
eſſel, die die Arbeiter kaum ertragen können. Es iſt aber
annt, daß gerade dann, wenn die Arbeiter ſich regen, wenn

ſie ſich betäligen wollen und ich werde dafür nachher noch
ein umfangreiches Material heibringen ihnen die Möglich
keit genommen wird, daß i ammlungen verboten wer
den, daß die Zeitungen zenſuriert werden, in denen ſie ihren
Beſchwerden Ausdruck geben. Dem Herrn Staatsſekretär iſt
auch bekannt, daß die Schutzbeſtimmungen der Arbeiter, der
Frauen und Kinder ſeit Beginn des Krieges beſeitigt ſind, und
daß das Verlangen, endlich wieder einmal den Frauen undKindern den St angedeihen zu laſſen, bisher auf taube
Ohren geſtoßen iſt. Dem Herrn Staatsſekretär iſt bekannt,t Tauſende von Arbeitern lediglich weil ſie die Forderungen
ihrer Klaſſen vertraten, aus den Fabriken, in denen ſie arbeiten,
ſei es, weil ſie für militäruntauglich erklärt waren, ſei es,
weil ſie als beſonders qualifizierte Arbeiter von ihren Unter
nehmern reklamiert waren, herausgeriſſen und auch als mili-
täruntauglich ins Heer geſteckt worden ſind. Dem Herrn
Staatsſekretär muß bekannt ſein, daß nach dem letzten Streik
Hunderte und Hunderte zum Teil

verkrüppelte Keute in den Militärrock geſteckt

be Li geführt werden mit denx B 18 ſeyt weiß,
d er es beim Militär, mag er untauglich
nicht

und zwar ein ſo maßvolles Blatt wie die Rheiniſ

i vonwahrl
tär iert es, die Rheinetbekm n h eine andere Au ſe

ung

faſſung, ſelbſt einerepublikaniſche Juſtgſrng bei uns in Deutſchland zum a

bringen wird doch wohl erwartet werden können,d e n auf dee vonarhiſchen e Rückſicht nimmt
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auch auf die Gefühle der breiten Maſſen desVolkes einige Rückſicht genommen werden. Davon iſt gar
keine Rede. Wie der Jmperialismus ſeine tollſten Orgien
aufführt, ſo haben wir noch nicht bemerkt daß, obwohl dadurch
die allergrößte Beunruhigung in das Volk hineingetragen wird
und obwohl das zur Verlängerung des Krieges führt, obwohl
damit Tauſende von neuen Opfern auf dem Felde
gebracht werden müſſen, da auch ein ſo zartbeſaitetes Gemüt
bei der Regierung ſich zeigt und daß von der e sſeite
erklärt wird: das geht nicht, man muß doch auch Rückſicht auf
die Gefühle der Andersdenkenden, der Maſſen der Arbeiter,

n von r r e r rr Fortſetzung r zum Aeußerſten nichts wiſſenwollen. (Sehr wahr! v U. Soz.)
Der Herr Staatsſekretär hat darauf hingewieſen, daß auch

in anderen Ländern die Zenſur beſtehe. Ganz gewiß, ſeitdem
der Krieg und die Kriegspolitik in den anderen Ländern, ſeit
dem der Pera ſich breiter als vorher gemacht, ſind
auch da die bürgerlichen Freiheiten zu Schaden gekommen.
Das wiſſen wir und wir oft genug hervorgehoben, und
unſere Freunde in anderen Ländern haben ſich nicht geſcheut,
ebenfalls Angriffe gegen die Regierungen deswegen zu richten.
Aber ich möchte doch betonen, daß mit Recht ſogar der Herr
Abg. Meerfeld hat hervorheben r daß er und ſeine Mit
redakteure glücklich wären, wenn die Zen Engür, von England

Bolſchewiki eine Zenſur eingeführt
hätten. Das iſt un richtig. Der Herr Staatsſekretär las,
um vor den BVolſchewiki graulich zu machen, eine Stelle aus
einem Artikel der Leipziger Volkszeitung vor. Er hat viel
leicht das Original nicht zur Hand ſondern nur einen
Ausſchnitt; denn ich erwarte von ſeiner Loyalität, daß, wenn
er das Original hat, er nicht an der Stelle Halt machen wird,an der er dere hat, ſondern daß er dann die nächſten
entſcheidenden Sätze vorlieſt. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Jn
dieſem Artikel wird nämlich ausgeführt, daß die Bolſchewiki
die Freiheit der Preffe nicht darin begreifen, daß die Kapi-
taliſten und Reichen die Druckereien an ſich nehmen und, weil
ie Beſitzer der Druckereien ſind, nunmehr allein die öffentliche

einung beherrſchen, ſondern daß die Bolſchewikiregierun
es als ihre Aufgabe betrachtet hat, wie die übrigen Produk
tionsmittel zu verſtaatlichen, ſo zu die Druckereien in Staats
beſitz überzuführen und ſie allen Parteien zur Verf g zu
ſtellen, damit ſämtliche a zum Ausdruck kommen
können, insbeſondere auch die Meinungen derjenigen Volks
ſchichten, welche bisher in land unterdrückt und geknechtet
waren. (Hört, hört! b. d. U. Das ſirht doch etwas ganz
anders aus.

Jch wende mich nun zunächſt zu einem Gegenſtand, der bis
her in der Debatte zu kurz gekommen iſt und der die beſondere
Aufmerkſamkeit dieſes Krie und der Regierung verdient.
Der Herr Abg. Dr. Müller (Meiningen) hat einen Fall er
wähnt, indem ein Brief des Reichstagsbureaus an einen Grafen
von Pleſſen von einer mecklenburgiſchen untergeordneten
Behörde geöffnet worden iſt. g. m. H., das iſt aber nicht ein
vereingzelter Fall, das iſt die allgemeine Praxis. (Sehr richtig
b. d. U. Soz.) Wenn die Praxis ſo r wird, daß die
öffnende Behörde wenigſtens noch kenntlich macht, ſie den
Brief geöffnet bat, wenn insbeſondere die Behörde den Stempel
aufdruck: milttäriſch oder amtlich kontrolliert und geöffnet
dann iſt das wenigſtens noch eine anſtändige Art. Aber da
neben beſteht bei uns die

geheime Briefzenſur, das ſchwarze Kabinett
(Hört, hört! b. d. U. Sogz.), und das iſt allerdings eine Art der
e quiſicwtigung die nicht nur, wie ich gleich nachweiſen werde,

eſetzwidrig und verfaſſungswidrig, ſondern auch
o ſkandalös iſt, daß jeder anſtändige Menſch, auch jeder

anſtändige Menſch in der fich von dieſen Praktikenabwenden müßte. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Es iſt un
richtig, wie der Herr Abg. Dr. Müller (Meiningen) anzu
nehmen ſcheint, daß nur untergeordnete Beamte dieſe Methoden
anwenden. Nein, nein, ganz offiziell kommen ſie zur An-
wendung. Jch könnte ein großes Material vorlegen. Die
Briefe werden meiſt unter Waſſerdampf ge-
öffnet und wieder ver ſchloſſen und kommen dann
vier bis ſechs Tage ſpäter an den Adreſſaten. Vielfach iſt der
Brief ſo ſchlecht wieder r daß, wer etwas von
dieſen Dingen verſteht, ſofort ſehen kann, daß der Brief von
anderen e geöffnet worden iſt. Vielfach hat der Waſſer
dampf auch den Druck der Jnnenſeite des Kuverts gelöſt und
eim Zuſammenkleben iſt infolgedeſſen der Druck auf der
nnenſeite abgelöſt. Wer alſo ar daß ein Brief ge
fnet x h kann an dieſen ſicheren Zeichen ſehen,
er nit. gibt Herren in dieſem Hauſe, und zwar nicht nur Mit

lieder meiner Partei oder der anderen ſozialdemokratiſchenPartei deren Briefe, wie mir aus zuverläſſigſter Quelle be
eöffnet wor

fie bis heute eine Ahnung davon haben.
handelt ſich dabei vielfach, da

nicht anſehen kann, welchen Jnhalt
er hat, um einen rein familiären, intimen Jnhalt; bei der

ung und Durchleſung dieſer Briefe werden dann
ämiſche, unpaſſende Sloſſen über dieſen inttmen
eil der Briefe, die vielfach zwiſchen Mann und Frau ge-

wechſelt werden, gemacht. (Hört, hört! b. d. U. Sog.)

kannt geworden iſt, in dieſem geheimen Kabinett

den ſind, d(Hört, hört! b. d. U. 5
man dem Briefe äußerli
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Wie iſt es nun mit dem
Belagerungszuſtand

Wir haben uns hier oft genug darüber ausgelaſſen. Solange
das Belagerungszuſtandsgeſetz beſteht mit ſeiner Machtfülle,
die es den Generalen einräumt, muß man ſagen: alles, was
auf dieſem Boden geſchieht, iſt zwar vielfach ungeheuerlich, aber
iſt r r noch mit einem Schein von Recht bekleidet, weil
es ſich auf ein Geſetz ſtützt. r r aber undzwar ſowohl die Lhune2 wie die geheime Briefkontrolle
iſt gegen die Verfaſſung und ich werde mir erlauben, Jhnenden ſtrikten juriſtiſchen Nachweis dafür zu erbringen. e i
das nicht nur meine ung ſondern die Auffaſſung
aller Juriſten, die ſich mit 7 r e beſchäftigt haben.s der preußiſchen iſt die ine an zwei

tellen geregelt, in Artikel 6 und in Artikel 88. Beide Artikel
das verſteht ſich ja von denn derſelbe S

wird nicht zweimal an verſchiedenen Stellen abgehandelt
beſchäftigen ſich mit ganz verſchiedenen Fällen. Artikel S ent-
hält den Grundſatz, der dort ausgeſprochen iſt, an der Spitze
die Wohnung S unverletzlich und ſetzt als Ausnahme
binzu: „Das Eindringen in dieſelbe und Hausſuchungen
ſowie Beſch me von Briefen und Papieren ſind nur in

etzli immten Fällen und Formen geſtattet.“ Dieſe
J bezieht ſich alſo nur auf die Wegnahme

Satz. Das Hriefgeheimnis iſt u etzlich und
tgu: „Die bei ſtrafgerichtlie Unterſuchungen und in

ällen notwendigen Beſchtänkungen ſind durch die Ge
ſe g feſtzuſtellen.“ Das Reichspoſtgeſetz und die Reichs
telegraphengeſetze laſſen Ausnahmen in der Unverletzlichkeit
des Briefgeheimniſſes ebenfalls nur bei afgerichtlichen
Unterſuchungen ſowie in Konkurs- und zivi r 7
Fällen und auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen zu. Solchegeſetzlichen Beſtimmungen ſind in der Heicheſtrafgeſehorhnung,

in der Reichskonkursordnung und in der Zivilprozeßordnung
enthalten. Jn den dort feſtgelegten Fällen, aber auch nur in
dieſen, die was des Briefe imniſſes auf der Poſt
und Te gen alt ſelbſt in den dört vorgeſchriebenen
Formen zuläſſig. Nun glauben unkundige Perſonen, und auchein Teil der ariarignlarier iſt von dieſer Auffaſſung ge-
fangen genommen, vielfach. daß durch das Geſetz über den Be
W r an dieſem Recht s zuſtande des Artikels
88 eine Aenderun ſei. Das iſt jedochnicht der Fall. Das Geſetz über den Belagerungszuſtand läßt
allerdings, wie Jhnen ja bekannt iſt. in 5 die Außerkraft
etzung verſchiedener Artikel der preußi Verfa R
aru auch des Artikels 6 über die Verletzung des Woh

nungsrechts, nicht aber des Artikels 338. Der Rechtszuſto
alſo der: Unverletzlichkeit der Wohnung iſt wäbrend des Be
lagerungszuſtandsgeſetzes nicht gewährleiſtet, dagegen iſt

das Briefgeheimnis gewahrt nach wie vor
gemäß Artikel 88, der ausdrücklich nicht ſuspendiert iſt, deſſen
Suspenſion dem Helagerungszuſtandsgeſetz entzogen iſt, unter
allen Uuſtänden auch während des r r Das Brief-
geheimnis darf deshalb nur in der vorher von mir erwähnten
in beſtimmten Geſetzen ausdrücklich feſtgeſetzten Fällen verletzt
werden. Danach kann der Militärbefehlshaber zwar in der
Wohnung auf Grund des Belagerungszuſtandsgeſetes eine
Hausſuchung vornehmen und kann bei der Gelegenheit dort be
findliche Briefe und anderes beſchlagnahmen, das Brief-
geheimnis hat er aber auf der ſo gut wie jeder andere
3 reſpektieren. Verlangt er die Herausgabe von Brie-
en für das imklabinett oder die ar oder nimmt er

ſie ſelbſt an ſich, bevor ſie zur Poſt kommen, ſo
bricht er die preußiſche Verfaſſung

und n ſich eine Macht an, die der Geſetzgeber bei Erlaß des
wahrhaftig nicht freiheitlichen Geſetzes über den Belaogerungs-
e ihm mit Vorbedacht nicht eingeräumt hat. Sehr
richtigl! b. d. U. S.) Die Poſtbeamten, die dem Befehle des
Militärbefehlshabers machen i nach unſeren Geſetzen
ſtrafbar, und der Befehlshaber iſt tifter dieſer ſtraſbaren

lungen und iſt wie ſie ſtrafbar. Der Kriegsgerichtsrat
Sonntag in ſeinem r Belagerungszuſtandsgeſetz
ſagt deswegen auch ganz aus ich: Eine Briefzenſur, eine
Beſchlagnahme von Briefen auf der x darf der Militärbef ishaber nicht verlangen Er beruft ſich auf eine Reihe
ron Autoritäten, ich nenne nur den Reichsgerichtsrat Galli.
Uber unſere Regierung weiß auch genau, daß dieſer
Rechtszuſtand beſteht. Jetzt vor kurzem die Herren
wiſſen es alle ging J Zeitungen eine Notiz der
Norddeutſchen Allgemeinen r den Erlaß einer neuen Ver

der Itung. e Poſtverwaltung erklärt dorta

in Bezi g auf Voſtpakete: „Polige ten oder Gendarmen
darf weder die Beſichtigung noch die oder Durch
ſuchung von aufgelieferten Paketen in den Dienſträumen oder
auf den Bahnſteigen geſtattet werden. Auch iſt Anträ
Auskunftscrieilung nicht ſtattzugeben. Der Zutritt zu
Dienſträumen iſt den Polizeibeamten fur derarti
nicht geſtattet. Eine Ve Aer

e

die Auskun teilung darüber iſt nur auf
r nordnung oder auf Verfn derchaft zuläſſig.“ Tro

e
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volitiſche Fragen in ihm erörtert werden dürfen!

de t re e aner und der iche Zuſtand einemt. n a h meiner S
lieder die die Abgeordneten Buchner undrbſter, auch n eine Reihe anderer Perſonen,

i ondere gegen die

Mit vigziert. Es werden die
ohne Huch nur kenntlich zu

letzter

dsmitglieder, aber auch gegen

riefe geöffnet und
machen, daß ſie geöffnet

Fällen bei mehreren unſerer Parterfreunde feſtzuſtellen, bei
ſt en und bei Oerter in re glaube doch,daß hier der geſamte Reichstag ohne Anſehen Partei, ſoweit

er überhaupt noch die Verfaſſung laſſen will. ſoweit er auch nur
die elementarſten Rech'e des Volkes

wahrt, ſoweit er auch nur ſeine eigenen Jntereſſen im Auge
behalten wil, die Pflicht Hat, einzuſchreiten und nicht zu
r bis endlich einmal dieſe Wil l2ür, die auch nicht den
Schein des Rechts in Anſpruch nehmen kann. beſeitigt iſt.
Sehr wäahr! links) M. H, der vreußiſche Jnſtizmimtſter undder Staatsſekretär der gni; wüſſen wiſſen. da dieſes Ver
fahren ein geſetz und verfaſſungswidriges iſt. und es iſt deshalb
unverſtändlich. wenn ſie auch jetzt noch. nachdem ſie von neuem
darauf hingewieſen ſind, nicht einſchreiten, wenn ſie es mit ihrem
juriſtiſchen Gewiſſen vereinb ren wollt n, daß man der Ver-
faſſung ein Sechmippchen ſchlägt. M H, ich mache aber darauf
aufmerkſam, ſoweit ſich dieſe geheime oder -ffentliche Brief-
Jontrolle gegen Reichstagsabgeordnete richtet, damit zugleich ein

Bruch der Reichsverfaſſung, 4
und zwar des Artikels 81, verbunden v Es iſt niemals darüber
ein Zweifel gelaſſen worden, daß der Artikel 31 weit auszulegen
t. und daß, wenn es dort heißt, daß der Abgeordnete nicht in
Unterſuchungen gezogen werden darf z. B. auch der Fall ein
begriffen iſt, daß der Abgeordnete nur als Zeuge vorgeladen
wird. Dieſes Oeffnen der Briefe hat ja aber den Zweck, ent
weder ſchon einen ſtrafrechtlichen Argwohn gegen den Abge
ordneten zu ſtärken oder eine Unterſuchung vorzubereiten. Die
Vorausſetzungen des Artikels 31 ſind alſo zweifellos gegeben,
und will es der Reichstag zulaſſen, daß auch die Reichsverfaſſung
und derjenige Teil der Reichsverfaſfung, der zum Schuhe des
Reichstages dient, denn mit dem einzelnen Reichstagsabge-
ordneten wird auch der Reichstag in ſeinen Rechten verletzt, fo
mit Füßen getreten wird. M. H., alles das, was auf dem Ge
biete des Belagerungszuſtandes geſchieht, iſt ja ſo zabkreich,
daß wir wochenlang darüber reden könnten und das Material
doch nicht erſchöpfen würden. Wenn der Herr Staatsſekretär
cinzelne Fälle herausgreift vnd meint, ſie ſeien nicht genügend
fundiert, ſo will das nichts beſagen, ſelbſt wenn ſeine Behaup
tung wahr wäre, gegenüber dem Maſſenmaterial. Es iſt bereits
hier in dieſem Hauſe von einem Redner Klage geführt. worden

edarüber, daß dieſer Abgeordnete nicht die Möglichkeit habe,
vor ſeinen Wählern ein einziges Mal zu ſprechen. Jn
dieſer Lage iſt nicht bloß er, ſondern viele, ich ſelbſt bin
darunter, und mein Fall hat noch eine ganz beſondere Br
deutung, wie Sie gleich fehen werden, wegen des .Verhaltens
der in Betracht kommenden Behörden. Jm vorigen Jahre
ſollte ich vor meinen Wäblern, und zwar in einer geſchloſſenen
Verſammlung, über die Tätigkeit des Reichstages ſprechen. Der
Gouverneur von Königsberg verbot die Verſammlung mit
der Begründung, daß ich über Kriegsziele ſprechen würde,
und nach der dort geltenden Verordnung dürfe in Verſamm-
lungen nicht über Kriegsziele geſprochen werden. Er wußte
alſo beffer als alle meine Freunde und als ich ſelbſt, der ich

noch keine. Dispoſction jefertigt hatte, worüber ich
ſprechen woltte. r et unabhängige fozialdemokratiſche
Verein in t, den wiederholten Anforderungen des
Generals Wrisberg folgend. Beſchwerde beim Militärbeſehls
haber eingereicht und dieſe Beſchwerde hat Erfolg gehabt das
Verbot dieſer e t als unbegründet erklärt.Der Gouverneur von Köninsberg teilt das dem Verein mit und
erklärt, er habe die Polizerbehörde angewieſen daß ſie in
kunft ſich nach der Auffaſſ des Kriegsminiſteriums richte.
Jetzt, meine Herren, veranſtalket derſelbe Verein am ſ9. März
wiederum eine Generalverſuimmlung, die ſich mit Geſchäfts
vericht, Kaſſenbericht beſchäftigen ſoll, und ſetzt außerdem einen
Vortrag ſeines Reichsagsabgeordneten über den Reichstag auf
die Tagesordnung. Derſelbe Gouvernenr, der auf Veranlaſſung
des Kriegsminiſteriums in Dezember v. J. mitgetetlt hat, es
ſei dieſe Auffaſſung nicht aufrecht zu erhalten; das Polizei-
präſidium fei angewieſen, anders zu verfahren, weiſt nun das
Polizeipräſidinm an, dieſe n wiederum zu ver-
bieten. Sie iſt verboten worden. Hört, hört! h. d. U. S.) Erſt
als ſich der Verein dazu verſtand, meinen Vortrag zu ſtreichen
und lediglich die rein geſchäftlichen Angelegenheiten zu ver
handeln, erhielt er die Genehmigung aber meine Herren
das bitte ich zu beachten anch nur unter der Bedingung, daß
irre vorin ſche Fragen erörtert würden. (Hört, hört! b.

Ja, wozu beſteht denn ein politiſcher Verein, wenn keinerlei
Das heif t

doch einfach, den Lebenszweck dieſes Vereins, wie auch in einer
Beſchwerde des Vereins an das Kriegsminiſterium von neuem
zum Ausdrudk gekonimen ifſt, einfach vernichten. Der

Skandal iſt aber um ſo größer,
als andere Parteien, und zwar ſämtliche bürgerlichen
Parteifen, wie auch die der Regierungsvpolitik anhängende
ſozialdemokratiſche Partei in dem Gouverneurbezirk nicht nur
geſchloſſene Verſammlungen, ſondern auch öffentliche
Verſammlungen en abhalten können. Um böswilli
gen Einwendungen von vornherein die Spitze abzubrechen, er
kläre ich, wenn ich darauf hinweiſe, mit welchem Maße wir be-
ſonders gemeſſen werden, das nicht bedeuten ſoll, daß ich die
anderen Parteien in ihrer Bewegungsfreiheit irgendwie ein-
engen will, im Gegenteil, ſie ſollen von allen Beſchränkungen,
auch von den BVeſchränkungen, denen ſie zuweilen unterworfen
ſind, voll befreit werden. Was ich aber fordere das iſt, daß

uns gegenüber das gleiche Necht zur Anwendung kommt
wie allen anderen Parteien und daß m in ine beſondere nicht ein
fach auch da, wo das Kriegsminiſterinm, die höchſte Jnftanz im
Beſchwerdewege, eine Anweiſung gegeben hat, ſich darüber hin-
wegſetzt.

Meine Herren, ſo in Königsberg, und wie in Königsberg, ſo
geht es unſerer Partei faft überall. Jn Berlin ſind alleöffentlichen Verſammlungen der ünabhängigen Sozialdemo
kratiſchen Partei ſeit mehr als Jahresfriſt verboten worden.
Selbſt wenn die Verſammlungen mit denſelben Tagesordnun-
gen einberufen waren. mit denen andere Parteien, auch die
regierungsſozialiſtiſche Vartei, ihre Verhandlungen abgehalten
hatten, werden ſie nicht zugelaſſen. Ende April würden ſögar
zwei Mitgliederverſammlungen des Wahlvereins,
die ſich mit den neuen Steuern beſchäftigen ſollten, ver
boten. Am 18. Mai wurden Mitgliederverſammlungen mit
der Tagesordnung des Wahlvereins nicht genehmigt, und es
wird immer angegeben: „Aus Gründensder öffentlichen Sicher-
heit.“ Am 4. und 14. April und am 4. Juni wurden Frauen
verſammlungen, die ſich mit Fragen der Frauen beſchäf-
tigen ſollten, ver boten, während bürgerlichen Frauenver-
ſammlungen geſtattet wurde, zu tagen. (Hört, hört! b. d. Un
abh. Soz.) Meine Herren! Die Marxfeier in Berlin
wurde, obwohl rechtzeitig die Genehmigung nachgeſucht wurde,
von, dem Oberkommando nach länger als einer Woche, kurz be
vor die Feier ſtattfinden ſollte, verboten. Lediglich auf eine
Beſchwerde, die bei dem Militärbefehlshaber eingereicht wurde,
iſt es gelungen, im letzten Augenblick noch die Genehmigung zu
dieſen Marxfeiern zu erlangen, während die Sozialdemokra-
tiſche Partei wenige Tage vorher ihre Marxfeier hatte abbalten
können. (Hört, bört! b. d. Ungkh. Soz.) Nun wurden. aber die
Beſucher der für uns ſchließlich genehmigten Marrfeier noch in
der Weiſe drangſoliert, daß ſie verpflichtet waren, ihr Mit
gliedsbuch am Eingang vorzulegen, um nachzuweiſen. daß ſie
auch Mitglieder des Vereins ſeien. Dabei war es nicht möglich
geweſen, ſie davon zu benachrichtigen, daß ſie ſich legitimieren

eit haben wir wieder eine Reihe von

lich pazifiſtiſcher Vereine wird dieſe

im März verboten. 4. Hanau
unſerer Partei die angemeldete öffentliche Ver ung mit
der Tagesordnung. Friedensfragen und Deutſchlands Demo
kratie mit dem Reichstagsabgeordneten Dr. Herzfeld als Red
ner zwar geſtattet, aber nur unter Bedingungen, wenn das
wortgetreue Manuſkript mindeſtens am fünften Tage vor Ab
haltung der Verſammlung vorgelegt, in demſelben der Burg-
friede gewahrt, die Perſonen der Oberſten Heeresleitung nicht
in den politiſchen Streit gegen würden, alle Exrörterungen auf
dem Gebiet der Kriegführung vermieden würden, welche den
Willen des Volkes zum Durchhalten bis zum Siege nachteilig
beeinfluſſen und den Widerſtand der Feinde ſtärken könnten.
Weiter wurde die Bedingung geſtelkt. daß der Redner das
Manuſkript wortgetreu vortragen müſſe, eine Diskuſſion dürfe
nicht ſtattfinden; die Verſammlung würde unter Zulelnwa
eines Stenographen polizeilich überwacht werden, und den Wei
ſungen der Polizeibeamten müſſe unweigerlich Folge geleiſtet
werden. Der Einberufer müſſe auch perſönlich für Einhaltung
ſämtlicher Bedingungen auch ſeitens des Redners verantwort
lich gemacht werden, und bei Nichteinhaltung einer dieſer Be
dingungen werde die Auflöſung der Verſammlung erfolgen.
M. H., was iſt das für eine

Torheit und wie entwürdigend iſt es,
von einem Redner das Manuſkript ſeiner Rede zu ber
langen. Heute, wo die Ereigniſſe in raſchem Fluge ſich ändern,
iſt ja das Material, das man fünf Tage vorher eingereicht hat,
in ſeinem weſentlichen Teil vielleicht ſchon veraltet. Jeden-
falls würde es einen ſonderbaren Eindruck machen, wenn der
Redner diejenigen Ereigniſſe, die ſich nach des
Manufkripts abgeſvielt haben und die vielleicht von größter
Wirkung für die Jntereſſen des Volkes ſind, gar nicht berührte!
Was iſt das für eine Bedingung, daß der Einberufer auch dafür
verantworklich ſein ſoll, daß der Redner ſich an die Vorſchriften
balte, die ihm die Polizei auferlegt habe! Wie ſoll das möglich
ſein? Das iſt lediglich ein Vorwand, den man ſucht, um die
Verſammlungen unmöglich zu machen, und das in einem
Orte, in welchem annäbernd und zur gleichen Zeit die andere
Sozialdemokratiſche Partei Verſammlungen abhalten konnte.

Jn Erfurt wurde eine für März angemeldete Verſamm-
lung, in der der Reichstagsabgeordnete Brandes ſprechen ſollte,
ebenfalls nicht zugelaſſen, weil der Redner nicht das wortge-
treue Manuſfkrivt ſeiner Rede einreichte. Bald danach wurden
vier Franuenverſaminſungen in den Bezirken Arnſtadt, Er
furt, Gera und Gotkarverboten, ebenfalls wieder. weil
das wortgeirene Monuſkript nicht votlag. Jn Stinittgart-Hestlach wurde am 16. März eine Mitqliederver ſammlung
der Unabbängigen Partei mit der Tagesordnüng: Die Un-
abhängige Sozialdemofratiſche Partei und der Friede ohne An
gabe von Gründen verboten Da macht ſich s die Vehörde ſchon
bequemer, und das ift ja auch das wichtigſte, denn alle andern

Gründe ſind doch reine Scheirgründe.
Am 17. März wurde eine ientehe Verſammlung der Un
abhängigen Soziäl demokratiſchen Vartei in S untt gari mit
der Tagesordnimng: Der Völkerfriede, in der der Reichstags
abgeordnete Vegthberr ſprechen wollix, mit der Begründung ver
hoten daß nach der eingerrichten Dispoſttion der Abgeordnete
Rogtherr für einen Frieden ohne Annefrionen und ohne Kriegs
entſchädigung auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtes der
Völker ſprechen wollte (Hört, hört! b. d. Unabh. Soz.) und das
nicht im Jntereſſe einer weiteren glücklichen Fortführung des
Krieges läge. (Hört, hört! b. d. Unabh. Soz.) M. H., da hat
nun der Zenſor ſein Herz offenbart; wer für Annektivnen ein
tritt, der darf reden, wer aber auch nur ſoweit geht, wie ſelbſt
rer nene Herr Reichskanzler noch ſeinen Behauptungen gehen
wollte und ſich auf den Boden der ruſſiſchen Regierung, Frie
den ohne Annektionen und Entſchädigung auf Grund des
Sekbſtbeſtimmungsrechtes der Völker ſtellt, ver wird einfach
ausgeſchloſſen.

In demſelben Begirk wurde am 80 April eine Verſammlung
mit einer neuartigen Begründung verboten. Da heißt es: „Die
Verſammlung wird nicht genehmigt, weil für die Abhaltung
einer Mitgliederverſammlung in Felbach ein Bedürfnis nicht
anerkannt wird.“ (Hört, hört! b. d. Unabb. Soz.) Der Zen
ſor entſcheidet darüber, ob die politiſch intereſſierten Männer
dieſes Ortes ein Bedürfnis haben oder nicht, und ſie haben
ſich dem zu fügen. Jn Stettin, wo bisher die überwachenden
Beamten niemals einen Anloß zum Einſchreiten gefunden
haben, wurde am 7. April in einer Verſammlung in der der
Reichstagsabgeordnete Vogtherr ſprechen ſollte, im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit verboten, und es iſt dort erklärt worden,
daß Verſammlungen, in denen auswärtige Redner auftreten
wollten, auf eine Genehmigung nicht zu rechnen hätten, ganz
gleichgültig, was der auswärtige Redner ſpricht, er wird nicht
zugelaſſen. Jn Leipzig wurde am 22. Februar eine Ver-
ſammlung nicht zugelaſſen mit der Tagesordnung: Der ruſ
ſiſche Friedensvertrgg. Der Vaterlandspartei wurde in dem
ſelben Monat im größten Saal Leipzigs eine Verſammlung ge
ſtattet. Jn Chemnitz wurde das, Polizeiamt durch Ver
fügung des ſtellvertretenden Generalkommandos vom 4. Febr.
angewieſen, oſſe öffentlichen und Vereinsverſammlungen der
Vnabängigen Sozialdemokratie bis auf weiteres wegen der
Setreikſtimmung zu verhbieten. Es wurde aber auch eine Mit-
oliederverſammiünung mit rein geſchöftlicher Tagesordnung ver-
boten, und dabei iſt es geblieben bis zum heutigen Tage.

Wie in Preußen ſo auch in anderen Stagten. Bevor ich aber
zu einem anderen Staat übergebe, noch ein Hinweis auf. die
Zuſtände in anderen Bezirken. Zunächſt in Köln. Die öffent-
lichen Verſammlungen in Köln werden unmöglich gemacht, und
zwar dadurch, daß die

Abgeordneten als Referenten nach der Reihe abgelehnt

werden. Es war für eine äffentliche Verſammlung zunächſt
der Reichstagsabgeordnete Dr. Erd mann. angemeldet. Es
kam die Beſtimmung: dieſer Abgeordnete darf nicht ſprechen.
Es wurde ſofort der Landfagsabgeordnete Adolf Hoffmann
als Redner angemeldet, auch er fand keine Gnade. Es wurde
der Reichstagsabgeordnete Ledebour als Redner angemeldet,
auch er, wurde abgelehnt. Aber auch Vereinsverſamm-
lungen werden unmöglich gemacht. Dort hat man die
Methode, daß ſelbſt in der Diskuſſion nur Redner auftreten
dürfen, wenn ſie vorher den überwachenden Polizeibeamten
nicht nur Name, Stand und Adreſſe angegeben haben, ſondern
wenn der Polizeibeamte es aitch nach ſeinem Ermeſſen für
richtig hält, das gerade dieſer Redner ſich an der Debatte be-
teiligt. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Es wurde dem Verein,
als man nach den Gründen fragte, mitgeteilt, es müſſe dies
deshalb geſchehen, weil über eine Anzahl von Perſonen das
Redeverbot verhängt ſei. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) und
der überwachende Kommiſſar prüfen müſſe, oh nicht der Dis-
kuſſionsredner zu dieſen Verſonen gehöre. Als der Verein
dann mitteilte, daß ihm nicht bekannt ſei, daß irgendein Mit-
glied des Vereins unter einem Redeverbot ſtehe, erhielt er bis
jetzt keine Antwort. Jn Zeitz wird dieſelbe Art der An-
meldung der Referenten befolgt. Jn Hamburg, Bremen,
Hemelingen wurden Frauenverſammlungen, die dort Frau

1 Baumann abhalten wollte über das Frauenwahbhlrecht, verboten,
und zwar mit einer ganz neuartigen Begründung, nämlich,
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boten obwohl man dort in rorcheſter
den Pölizeibehörden bekannt wär, und den Arbeiterſängerchor

Danzig

nur in den gewöhnlichen Zeiten handhabt man die

er in 4e r

inblick di ee ſei, ſie in einer die öffentl
efährdenden Weiſe r ugfällen g e 4b itiſch anders Denkende e t, hört! b.

U. Sogz.) Nicht irgendeine Tatſ ſ dige weil derPolizeibeamte glaubte, ſie e r
laſſen zu Ausfällen gegen die Regierung und andersDenkende, war i denen dem Verbote. Ja, ſeit

e t a Mut h un henn ne habe ſig hl er ein e en
ganz Eares gegen die ſozialdemokratiſche

und allerdings auck Kegen einen Teil der bürgerlichen Pa
fiſten. An e Wegen in Braun rer r
a m 6. Auguſt 1917 durch den Schriftſteller Herrn v. Gerlaaus Berlin einen r e lten zu laſen
Was erwarten wir vom Kriege? wurde. erſammlung ſo
wohl in Braunſchweig wie an jedem anderen Orte in dem
Korpsbegzirk. verboten mit dem Hinzufügen, daß jede öffentliche
Werbetätigkeit und Kundgebung, insbeſondere die Verbreitung
gedruckter oder in anderer Weiſe vervielfältigter Mitteilungen
an Redaktionen und anderer Perſonen außer an Mitglieder
des Vereins im Bezirk des Korps verwehrt würde.
Ueber die bürgerlichen Pazifiſten und deren Propaganda hatſich heute der Herr Staatsſekretär in beachtenswerter Weiſe

ausgeſprochen. Er meinte dasjenige was die Pazifiſten ver
öffentlichten, ihre Literatur, ſei ja für ernſte Köpfe wohl er
baulich und lehrſam, aber
gegen eine Maſſenverbreitung pazifiſtiſcher Literatur habe man

Bedenken,
man könne ſie nicht empfehlen in einer Zeit, wo der Kriegs
wille aufs Aeußerſte angeſpannt werden ſoll. Dieſes Ge
ſtändnis muß feſtgehalten werden. Diejenigen, die nicht für
den Krieg bis, zum Aeußerſten eintreten welche dem Elend
e im Ende machen wollen aus dem Bekenntnis heraus, da
der Opfer genug. gebracht ſeien und weitere Opfer ſi
nicht rechtfertigen laſſen, werden als bürgerliche Pazifiſten ver
önt, ihre Literatur wird unterdrückt, ſie kann auch nach der
deinung des Herrn Staatsſekretärs nicht verbreitet werden.
Meine Herren, in Nürnberg wurde am Oſterſonntag eine

Landeskonferenz der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Par
tei. in der nur Delegierte anweſend waren, mitten in der
Debatte durch eine Anzahl Kriminalbeamter unterbrochen, die
die Perſonalien der Teilnehmer feſtſtellten, ſieben von ihnen,
weil ſie Oeſterreicher und militärpflichtig ſein ſollten, auf. die
Polizei nahmen. Die Polizei hielt ſie während der Dauer
der Konferenz in Gewahrſam (Hört, hört! b. d. U. Soz.),
photographierte ſie und nahm von ihnen Fingerabdrücke. (Hört,
hört! b. d. U. Soz.) Das iſt das Scheuſßlichſte und Stan-
dalöſeſte, was wir je gehört haben, daß Teilnehmer an einer
geſchloſſenen Konferenz nicht nur auf die Polizei geführt wer
den, ſondern ſie wie gemeingefährliche Verbrecher photogra-
phiert und von ihnen r nimmt. (Zurufe.)Jawohl von Bayern! er preußiſche Geiſt iſt nach Bayern
nicht nur eingedrungen, ſondern

Bayern iſt jetzt ſchlimmer als Preußen,
wie ich an dieſer Stelle hervorhebe (Hört, hört! b. d. U. Soz.
Die Beweiſe werden morgen erbracht werden: denn in Bayern

das ſchalte ich auf Jbren Zwiſchenruf ein hat man ge
wagt, zwei Fraäuen, von denen eine in Bayern geboren und
dauernd dort gelebt hat, von ihren Kindern wegzureißen, die
eine'von ihrem ein Jahr altem Kinde, die andere von einem
Kinde im 5. Lebensjahr, fie auf die Bahn zu bringen unter Be
gleitung von Bahnbeamten über Bayern hinaus narh Saal
feld in ein anderes Bundesgebiet und ſie dort den Behörden zu
übergeoben, die nicht wußten, was ſie mit dieſen Frauen mächen
ſollten. (Hört, hört! und erregte Zwiſchenrufe b. d. U. Soz.)
Meine Herren, die e wurde in München ver

ürnberg' das Künfſtlerorcheſter, wie

ger Waen hätte, um dieſe Feier in würdiger, künſtleriſcher
eiſe zu begehen. In Mannheim wurde eine Verſamm-

lung mit dem Herrn Abg Henke als Redner nicht zugelaſſen,
wieder mit der Begründung, Henke habe nicht in Mannheim
ſeinen i In Baden iſt durch eine Verfügung des
Miniſters des Innern an die Amtsvorſteher vom 7. Mai d. J.
angeordnet worden, daß die Verſammlungen der Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei ſämtlich polizeilich zu überwachen
ſind. Dieſer Verfügung bezeichnet ſich ſelbſt als eine Aus-

nahmevorſchrift oegen die Unabhängige Sozialdemokratiſche
Partei. Nach einer Verfügung vom 18. Juni des ſtellvertreten-
den Generalkommandos im Großherzogtum, ſollen die Ver-
ſammlungen der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
aufgelöſt werden, ſobald hetzeriſche Ausdrücke oder Rede
wendungen fallen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Es iſt ja wohl
ganz im Geiſte des Herrn General von Wrisberg, der ja auch
das Einſchreiten damit rechtfertigen wollte, daß man doch gegen
Hetzer vorgehen müſſe. Er hat allerdings die Erkenntnis, d
dieſer Begriff der Hetzer etwas weit ſei, daß man kein ſicheres
Kriterium dafür habe, und wir verbitten es uns daß man die
winzigen Rechte, die wir noch haben, mit dieſem Argument
noch beſeitigen will. (Sehr, richtig! b. d. U. Soz.)

M. H., ein. ganz beſonderes Kapitel iſt die Art, wie in
die Unabhängige Sozialdemokratiſche Pärtei drang

ſaliert wird. Dort waren nicht nur die öffentlichen, ſondern
auch die Vereinsverſammlungen durch eine Kommandanturver

fugung vom 12. Dezember vorigen Jahres unterſagt, weil die
leitenden Perſonen des dortigen Vereins keine Gewähr dafür
böten, daß die von der Militärbehörde erlaſſenen Anordnungen
in den Verſammlungen beachtet werden (Hört, hört! b. d. U.
S.) H., dabei werden alle n doch durchPolizeibeamte bewacht. Die Polizeibeamten haben die Kon
trolle, ſie können alſo ſelbſt. wenn ſie es wollen, dahin wirken,
daß dieſe Beſtimmungen beachtet werden. Nein! Es, ſollte
lediglich ein Makel den Leitern des Vereins angehängt werden.
Am 28. Man 1918 iſt eine Verfüqung des kgl. VPolizeipräſidenten
erlaſſen worden, dahingehend, der Unabhängigen ſozialdemo-
kratiſchen Partei für Danzig Stadt und Land iſt durch Beſchluß
der kgl. Kommandantur vom 18. Dezember 1917 die

Abhultung von Verſammlungen jeglicher Art.
jeglicher Art! (Hört bört! b. d. U. S) bis auf writexes

verboten. Alſo auch die einfachſten Verſammlungen, die fich
mit dem Kaſſenbericht beſchäftigen, die ſich über weiter nichts
als über die Bewegung des Mitgliederſtandes unterxrichten
wollen, ſind nicht zuläſſig und dem früberen Leiter des Vereins

Loos in Danzig JBetätigung, auch die legalſte, verboten Er iſt ein. 48 jähriger
Mann, er wurde militäriſch eingezogen und längere Deit in
Garniſon gehalten. Jebt bei Entlaſſung der alten Jahrgänge
iſt er zurückgeſandt worden. Er arbeitet in einem kriegspflich
tigen Betriebe, aber nun wird er dauernd bedrängt, Haus-
ſuchungen werden bei ihm abgehalten, obwohl bei ihm nie
etwas Belaſtendes gefunden worden iſt. Kriminalbeamte er-
klärlen, daß er Vroſchüren erhalten haben ſolle, und daß Ve-
ſprechungen in ſeiner Wohnung ſtattfänden. Nichts davon
iſt richt iſg. Man droht ihm aber daß man ihn als Hilfs-
dienſtpflichtigen an einen anderen Ort, getrennt von ſeiner

Familie, ſetzen werde (Hört, hört! b. d U. S.) er prgt
nter-drückung unſerer Partei, ſondern auch in Wahlzeiten, und dann

ſtellt man das Reſultat einer ſolchen Wahl als den unver-
fälſchten Ausdruck der Volksmeinung hin. Der Herr Staats

ekretär des Jnnern Walraff hat am 1. März d. J. in einem
Schreiben ausgeführt: Das Mecht des. Militärbefehlshabers
während der Dauer des Belagerungszuſtandes das Verſamm-

lungsrecht einzuſchränken oder aufzuhehen, erſtreckt ſich auch
auf Wahlverſammlungen: es ſteht daher im Ermeſſen der

Militärbefehlshaber unter welchen Bedingungen ſolche zuge-
laſſen werden ſollen. (Hört, Hört! b. d. U. Suz.) M. H., eine
ſchöne Wahl, bei der der Militärbefehlshaber darüker ent
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iſt ſeit vielen Mönaten jede politrſche
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zurnenen en Senſur nicht vorgelegt n eden Burgfrieden und bie Ehe der Ber a
Aeußerungen vernieiden, auch dürfen ſie nicht ohne We

hergeſtellt oder verbreitet werden. Wie dieſe Auffaſſung des
S Staatsſekretärs von den Behörden beachtet wird, darüber
will ich auf dem Tiſche des Hauſes zum Beweiſe einige Ür
kunden aber zunächſt einiges vortragen. Es ſind drei

Wahlflugblätter aus der letzten Wahl in Zwickau,
die ja auch heute hier von einem Herrn erwähnt worden iſt.Dieſe Wahlflugblätter ſind vom Zenſor fol h c

rmerk

handelt worden. Die hier roten Stellen ſind durchſtrichen
worden. Und was ſind das nun für Stellen? Fch kann ſie
nicht alle vorleſen, aber doch einige. Aus der Nr. 4. „Die
Regierung macht das ganze dem Kriege dienſtbar.“ a
eſtrichen Das Volk iſt während des Krieges ſeiner wifigſten beraubt worden.“ Durchgeſtrichen! „Die

öffentliche Meinung iſt zenſiert.“ Das darf man den Wählern
nicht ſagen. „Das Vereins- und Verfammlüngsrecht iſt aufs
ſtärkſte eingeſchränkt. Das Koalitiovsrecht iſt en Arbeitern
genommen worden. Zu Beginn des Krieges verſprach die Re
gierüung, daß nach Beendigung der Mobilmachung. der Be
lagerungszuſtand aufgehoben werden ſolle. Seitdem ſind vier
Jahre vergangen, aber noch immer herrſcht der Belagerungs-
zuſtand.“ Das darf den Wählern nicht geſagt werden. (Zuruf
b. d. U. Soz.) Aber, m. H., es kommt noch viel beſſer. Ein
Satz wie: „Die Agrarier erhalten für, ihre Ausbeutung des
darbenden Volkes noch obendrein Liebesgaben gewährt muß
geſtrichen werden. Man darf die Agrarier nicht angreifen.
Die Eroberungsziele der herrſchenden Klaſſen peitſchen die
Regierungen des Auslandes, die den Verluſt von Teilen ihres
Landes fürchten, zur Fortſetzung des Krieges auf.“ Das iſt ein
Gedönke, der vernichtet werden muß; der Satz iſt
„Eine Gruppe von Jntereſenvpolitikern herrſcht. in Deutſch
land, die nach Eroberungen ſtrebt und dadurch den Krieg ver
kängert.“ Das darf nicht geſagt werden; die letzten Worte
ſind geſtrichen „Die Arbeiterſchutzgeſetze ſind während des
Krieges aufgehoben worden.“ Darf nicht mitgeteilt werden.

Aber, m. H., nun kommt in allen drei Flugblättern doch das
Tollſte, was man nicht für möglich halten kann.
Ausgeſtrichen iſt vor allen un in den Aufrufen das Wort

S r e t

„Wer für Frieden und Wohlfahrt iſt, der ſtimmt für de Sozia
lismus“ heißt es; die Worte „Frieden und“ ſind geſtrichen.
(Hört, hört! b. d. U. So.) „Wer ſich zu ihr bekennt“, nämlich
zur Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei, „bekennt ſich
zum Sozialismus, zur Sache des Friedens“. Die Worte „zur
Sache des Friedens“ ſind ansgeſtrichen. Die Schlußfolgerung:
„Wer ſur die Unabhängige Sozial demokratiſche Partei und für
den Frieden eintritt, wählt den Gewerkſchaftsangeſtellten Fris
Hecker in Chemnitz Die Worte „und für den Fricden“ ſind
geſttichen (Hört, hört! b. d U. So M. H., genän ſo in den
anderen Flugblättern. Es ſind zum Teil noch ſchlimmere
Dinge. Ueberall ſind vor allen Dingen die Worte geſtrichen,
die ſich auf den Frieden beziehen. „Wollt ihr den Frièden,
wollt ihr die ſozialiſtiſche er vatt wollt ihr Frieden, Frei
heit und Brot für euch und eure Kinder, ſo könnt. ihr enre
Stimme am 13. Mai nur geben dem Kandidaten der Unab-
hängigen Sozial demokratiſchen Partei“. Die Worte „Frieden
und Brot“ ſind geſtrichen worden. e
Im letzten Flugblatt gengu ſo! In der Wendung „Frieden,

Freiheit und Wohlfahrt allec“ iſt das Wort „„Frieden“ ge
Ucber Frieden darf nicht geſprochen werden.

Das Volk muß hineingepeitſcht werden in neue Blutbäder. Es
ſoll ihm der Gedanke gar nicht kommen, daß es eine Parteig. die ernſtlich und ehrlich an dem Ende dieſes Gemetzels, un

Frieden arbeitet r rMeine Herren, in allerneueſter Zeit macht ſich nun noch eine
neue Art von Zenſur bemerkbar, und ich mache die Re
gierung darguf aufmerkſam. Jch werde bei geeigneter Ge-
legenheit noch auf dieſen Gegenſtand zurückkommen. In Ber
lin iſt im Kriegsminiſterium die Zentralſtelle, wie mir berichtet
worden iſt, eingerichtet worden zur

Kontrolle der Briefe der Gefangenen.
Es ſoll feſtgeſtellt werden, welche politiſchen Anſichten die Ge-

fangenen haben, und wenn dann eine Liſte aufgeſtellt iſt, mit
dem Vermerk, welcher Anſchauung der einzelne iſt, dann können
wir von vornherein wiſſen, was er in Zukunft zu erwarten hat.

Ich habe vor mir die Abſchrift einer Verfügung des ſtellver
tretenden Generalkommandos von Altonag vom 16. Mai 1918,
die den Schleier noch etwas mehr lüftet. Jch leſe nur die wich

4 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

„Geſchoſſen?“ wiederholte Herr Stobel nachdenklich. „Ge-
ſchoſſen War es denn der Lauf dieſer Höllenpiſtole, die Sie
mir eben in die Rippen gexannt haben?“

„Jch beräihrte Sie nur eben damit,“ gab der andere zu. „Gs
tut mir leid, wenn ich Jhnen weh getan habe.“

Herr Stobel griff in ſeine Taſche, riß ein Streichholz anund hielt es hech „Den Hahn geſpannt“ ſprach er mit ge
brochener Stimme; „und er wecrkte mich damit auf. Und der
Menſch redet von Wildenl“

Er riß ein zweites a an und zündete das Licht an
und dann, ehe Herr Grot ſeine Abſicht ahnen konnte, druckte er
ihn nieder und entriß ihm. die Piſtole Er hob die Zeltleine-
wand und ſchleuderte die Waffe in die Nacht hinaus, und als
ihm dann die Flinten einfielen, warf er ſie hinterher. Hiermit
fertig; blies er das Licht aus und war nach zwei Minuten
wieder feſt eingeſchlafen.

Eive Stunde verging und Herr Grot begann trotz ſeinerAngſt einzunicken. Laſt im Schlafe legte er ſich hin und zog

ſeine Decke um ſich, um dann ploßlich völlig wach aufzufahren,
als ſich draußen ein unverkennbarer Schritt vexnehmen ließ.

Einige Sekunden lang ſaß er da, unfähig, ſich zu rühren;
dann ſteckte er die Hand aus und begann Stobel zu ſchütteln.
Er hätte darauf ſchwören mögen, daß ſich fremde Hände am
Zelt zu ſchaffen machten.Ehr ſagte Stobel verſchlafen.

Grot ſchürtelte ihn von neuem. Steobel ſetzte ſich ärgerlich
aufrecht, aber. bevor er reden konnte, durchſchnitt ein wilder
Schrei die Luft, das Zelt fiel plötzlich in ſich zuſammen und
ſie wanden ſich halb erſtickt in den Falten der Leinewand.

Zwanzigſtes Kapitel.
Herr Stobel war der erſte, der aus dem Wirrwarr auf

tauchte, um dann die Leinewand zu ergreifen und von den ſich
windenden Körpern ſeiner Gefährten fortzureißen. Herr rot
kam wieder auf die Beine, und als er einiger verſchwom.nener

die einige Meter entfernt vom Strande ſtanden,
anſichtig wurde, ſtieß er einen wilden Schrei aus und rannteſw ar Wnnere ver Infel, gefolgt von den anderen. Ein an
ihren Köpfen vorbeiſauſender Schauer von Korallenſtücken und
ein abermaliges ſchauriges Geheul beſchleunigte ihre Flucht.

Herr Grot erreichte unbehelligt den jenſeitigen Strand und
rannte, halb verrückt vor Angft, blindlings weiter. Schritte,
wie er hoffte, ſolche ſeiner Freunde, erſchollen hinter ihm und
plötzlich rief Herr Stobel, heftig keuchend. ihm zit ſteben zu
bleiben. Herr Grot mäßigte. über ſeine Schulter blickend,
feinen Lauf und ließ ſich von Herrn Stobel einholen.

„Warten Sie auf Hagedorn,“ ſagte dieſer atemlos,
während er ſeine Hand ſchwer auf e Schulter logte.

Herr Grot bemühte ſich, ſich frei zu machen. „Wo iſt er?

te er. a h e
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j monarchiſchen vaterländiſchen Geſinnung und ſetzt
endider Jnternierung?im neutralen

e Perſgren auch

Auslande fört. Es wird angeordnet, 1. das Hineintragen revo
lutionärer und unpatrietiſcher Gedanken in die deutſchen FamiSang muß verhindert werden.“ alſo
auch in die deutſ e amilien. „Für die zu den Erſatz
tinppenteilen zurückkehrenden Kriegsgefangenen hat vaterländiſcher Unterricht im Werſtartten Maße
ſtattzufinden, und zwar nicht nur für die aus ruſſiſcher Kriegs
gefangenſchaft“ da wird genommen auf eine anderegeheime Verfügung mit Aktenzeichen „ſondern alle zurück
kehrende Kriegsgefangene, beſonders auch die von der Aus
tauſchſtation Konſtäng kommenden.“ Und wie ſieht dieſer
Unterricht aus? „Als Gegenſtände dieſes Unterrichts kommen
in Betracht Vaterländiſche Geſchichte Darſtellung der Kriegs
geſchichte in Heer und Flotte; Verdienſte unſeres Kaiſerhauſes
und der betreffenden 3 er um das Wohl des deutſchen
Volkes (Hört, hört!. bei den Nnabh. Soz.) Vorteile unſerer
Staatsverfaſſung; Nachteile der ſtaatlichen Einrichtungen
unſerer jetzigen und früheren Feinde; allgemeine ſoziale Für-
ſorge durch das Deutſche Reich; Verſorgung der Kriegsteilneh-
mer und Kriegsbeſchädigten; Kriegs wirtſchaft.

Jch weiß nicht, ob bei dem Punkte, der ſich mit der Vorteilung
unſerer Staatsverfaſſung und der Nachteile unferer der Staats
einrichtung unſerer Feinde beſchäftigt, etwa auch dargelegt wer
den ſoll, wie herrlich doch in Preußen es mit dem Wahl recht
veſtellt iſt und wie ſehr die anderen Nationen uns um dieſes

lien und in das

herrliche Wahlrecht beneiden können.
Was nun die politiſch Unzuüverläſfigen zu gewärtigen haben,

erſehen Sie aus folgender Beſtimmung. des geheimen Erlaſſes:
„Politiſch unzuverläſſige Perſonen bedürfen beſonders ſcharfer

Beaufſichtigung.
(Hört, hört! b. d. Unabh. Soz.) Alle die, die nicht militariſtiſch,
imperialiſtiſch, monarchiſtiſch, die nicht ſo denken, wie unſere
Militärs denken, die ja alle nach der Reihe ſoweit ſie in hohen
Stellen ſind, für den Imperialismns. die Reaktion in jeder
Form eintreten, gelten ja als politiſch unzuverläſſig und dieſe
politiſch unzurerläſſigen Perſonen bedürfen beſonders ſcharfer
Beaufſichtigunga. Sie ſind zunächſt ron den übrigen Angehöri-
gen der Fruppen fernzuhalten, werden abgeſondert vow ihren
Kameraden mit denen ſie alle die Leiden erduldet haben (Hört-
hört! b. d. Unabh Soz.) und es heißt: „Weiter ſind Vorkeh
rungen zu treffen, daß ſie nicht andere Perſonen verhetzen oder
aufreizen. Vor der Entlaſſung ſind die zuſtändigen Polizei
behörden zu benächrichtigen.“ Alſo auch dann. wenn die An
hänger einer anderen Anſchauung als der ihrigen, wenn die An
hänger der Demukratie und des Sozialismus. vielleicht auch
nur die Anbänger liberaler Auffaſſungen zurückkehren, nach der
Heimat als Vürger, dann werden ſie vorher der Polizeibehörde
als unzuverläſſige- Perſonen denunziert und unter Polizeiauf-
ſicht geſtellt. (Hört, hört b. d. Unabh. Soz.) Das iſt der Dank,
m. H. für alles, was dieſe Männer ertragen und erduldet haben.
Glocke des Präſidenten.)

M.. H., wer etwa glaubt, daß durch Reden und ſeien es die
ſchönſten Reden der Regierung, in eine andere Richtung ge-
bracht' werden könnte, irrt ſich. Die Erfahrungen dieſer faſt

ſollten doch alle darüber aufklären. Nein, nachdemvier Jahre
durch alle Parteien mit Ausnahme meiner Partei der m.
periglismus geſchürt worden ſſt, glaubt der Jmvperialis-
mus ſich das leiſten zu können. Die Anhänger des Jmperia-
lismus, die den vaterländiſchen Untetricht mit Zuſtimmung
aller anderen Parteien an der Front eingerichtet haben, ſind
ſo ſehr in ihrem Machthewußtſein heſtärkt worden. daß ſie nun
mehr glauben, ſich al les bergnsnehmen zu können. (Zurufe
b d. Unabh. Soz.) und dieſer Vorgang, der ſich im Bezirfe des
7. Armeekorvs gbageſpielt hat, verdient doch eine andere Be
trachtung, als ſie der Abg. Meer feld ihm hat angedeihen
laſſen. Um. was handelt es ſich hier? Ein Genyneralkom-
man do das zu den berüchtigſten gehört, das oft genug nicht
nur von meiner Partei, ſondern auch von anderen Parteien in
dieſem Hauſe wegen feiner Hriterdrückungsmäaßregeln, wegen
Verletzung von Geſetz und Recht angegriffen worden iſt, gib:
eine

Broſchüre zur Beeinfluſſung der Arbeiter
beraus mit allgemeinen Reichsmitteln. Konnte denn ein
Menſch, der von dieſem Plan erfahren hat, auch nur einen
Augenblick im Zweifel darüber ſein, in welchem Geiſte dieſe
Broſchüre verfaßt werden ſollte (Schr richtig! bei den Soz.)
Man kannte den Kommandierenden General, man wußte daß
er einer der ſchlimmſten Scharfmacher iſt, daß er ein Kriegs-
treiber und Jmperialiſt ſchlimmſter Sorte iſt und wenn ſich
dann ein Arbeiter einem ſolchen Manne zur Verfügung ſtellt,

Stobel, der ihn noch immer feſthielt, ſtand da und verfuchte,
wieder zu Atem zu kommen. „Sie ſie müſſen ihn gefangen
haben.“ ſprach er endlich. „Haben Sie eine von Jhren Piſtolen
bei ſich?“

„Die haben Sie alle weggeworfen,“ zitterte Herr Grot. „Jch
habe nur noch ein Meſſer.

Er taſtete mit bebenden Fingern nach ſeinem Gürtel: Stobel,
ſeine Hand beiſeite ſtoßend. zog ein Matroſenmeſſer aus ſeiner
Scheide und begann in der Richtung nach dem Zelte zurück
zurennen. Herr Grot folgte nach einem Augenblick des Zö-
gerns etwas hinter ihm.

„Paſſen Sie anf!“ kreiſchte er und blieb plötzlich ſtehen, als
eine Geſtalt kurz vor ihnen zwiſchen den Bäumen hervor zum
Strande gerannt kam. Stobel hob mit einem heiſeren Schrei
feine Hand und ſturzte därauf zu

„Stobel!“ ſchrie eine Stimme.
„Es iſt Hagedorn,“ rief Stobel. Er wartete auf ſein Näher-

kommen, dann wandten ſich alle drei um und rannten ſtolpernd

den Strand entlang. rSie rannten ſchweigend weiter, bis ſie das andere Ende der
Fnſel erreicht hatten. So weit waren keine Anzeichen einer
Verfolgung zu bemerken und Stobel. ſammelte. von der unge
wohnten Uebung ſchwer atmend, einige Korallenſtücke und
häufte ſie am, Strande auf.

„Sie hatten mich unter zweimal,“ ſtieß Hagedorn ruck-
weiſe hervor „ſie riſſen mir. das Zeug vom Leibe. Wie ich
ihnen entkommen bin, weiß ich nicht. »Jch webrie mich ſtieß
mit den Füßen dann plötzlich riß ich mich los und rannte.“

Er warf ſich am Strande nieder und holte in langen ſcrhluch-
zenden Zugen Atem. Stobel ging einige Schritte vorwärts
und blickte, aufmerkſam lanſchend, in die Dunkelheit.

„Jch denke mir, ſie warten auf das Tageslicht,“ ſagte er

endlich. 4Er ließ ſich am Strande nieder und verſank, nachdem er ein
paar wegwerfende Bemerkungen über Korallen als Waffe ge
macht hatte, in Schweigen.

Herrn Grot wollte es ſcheinen, als ob die Nacht gar kein
Ende nehmen wolle. Ein Dutzend Mal ſprang er auf die Füße
und ſtarrte erſchrocken in die Dunkelheit, und ein Dutzend Mal
wenigſtens erinnerte er den ſchweigſamen Stobel an die Tor-
heit, anderer Leute Flinten wegzuwerfen. Endlich brach der
Tag an und zeigte ihm Hagedorn in einem zerriſſenen Hemdeund ſeinen Beinkleidern und dicht neben ihm ſitzend Stobel
feſt eingeſchlafen.

„Wir müſſen verſuchen, dem Schiff ein Signal zu geben,“
flüſterte er heiſer. „Das iſt unſere einzige Chance.“

gedorn nickte beifäliig und rüttelte Stobel leiſe wach. Das
Schweigen war drückend. Sie erhoben ſich und blickten auf das
Meer und ein lauter Schrei entrang ſich allen dreien. Die
Schön Emily war verſchwunden.

Stobel rieb ſich die Augen und fluchte ſtill vor ſich hin, Hage-
dorn und Grot ſtanden da und ſtarrten in ſprachloſem Entſepen
die unünterbrochene Spiegelfläche des glitzernden Meeres an.

an einem Werke diefer Art mitzuarbeiten, dann iſt der
Tadel noch viel zu gering. g b.c nenegenug iſt,branbmarien (Sehr richtig t. unneh So u

nnd was iſt weiter geſchehen J
Drei ſozialdemokratiſche Redakteure haben ſich bereit erklärt,

mitzuarbeiten.
Dieſe Tatſache iſt nicht zu beſtreiten. Dieſe Broſchürxe iſt an
verſaßt worden. Sie mag nicht in allen Teilen nach dem
und Geiſt dieſer Redaktenre ſein, es genügt, daß ſie ſich ber
erklärt haben, mitzuarbeiten (Sehr richtig! b. d. U. Soz.), und
meine H. während das iſt das zweite wichtige Moment
die Behörde, das Generalkommando dieſes Geiſtesprodukt nur
in beſchränktem Umfänge, in 100 000 Exemplaren, verbreiten
wollte, kommt aus den Reihen der Arbeiter der Vorſchlag,
Arbeiter, die ſich Sozialdemokraten nennen, die ſich Anhänger
der gewerkſchaftlichen Jdeen nennen, 9
die Broſchüre in 500 000 oder gar in 1 000 000 Exemplaren zu

4 verbreiten. d(Hört, hört! b. d. U. Soz.
M. H., dieſe Broſchüre, die nicht erklärt, daß ſie vom General

kommando oder in deſſen Auftrag verfaßt worden iſt, die den
amtlichen Urſprung verdeckt, die den Schein erweckt, als ob ſie
ein Produkt der Arbeiter ſei, dieſe Broſchüre iſt taranf berech
net und im höchſten Maße geeignet, die Arbeiter, die nichts um
dieſen Zuſammenhang wiſſen, zu täuſchen, und alle diejenigen,
die ſich zur Mitarbeit bereit erklären und bei der Verbreitung
mitwirken, nehmen an dieſer Täuſchung teil, und das iſt von
ihnen nicht abzuwiſchen. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.)
Der Abg. Meerfeld hat nun geſagt, daß auch bei

dieſer Gelegenheit, als es ſich um die Verbreitung handelte,
Anhänger meiner Partei waren. Es iſt aber auch vorgetragen
worden, daß der Anhänger unſerer Partei bei der
Gelegenheit erklärte: Bei uns iſt es unmöglich, dieſe Broſchüre
zu verbreiten und überhaupt iſt die Verſteitung unmöglich,
wenn die Arbeiter noch einen Funken Achtung vor uns haben
ſollen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Damit hat er den Pro
teſt gegen die Verbreitung genügend zum Asdruck gebracht.

M. H. wir wehren uns dagegen an dieſer Stelle und in
dieſem Zuſammenhang, daß amtliche Mittel verwandt werden,
um unter trügeriſcher Maske Arbeiter für die Ziele der Krieg-
führung einzufangen, derjenigen Kriegführung, die wir ver
urteilen müſſen, weil ſie uns bisher nicht zum Segen gereicht,
ſondern immer mehr und. mehr in das Verderben hineingebracht
hat. Es wäre ebenſo leicht, Feuer mit Waſſer zu vereinigen,
wie die Zenſur in Einklang bringen zu wollen mit der Frei-
heit des Volkes. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.), Nein, m. H., die
winzigen Freiheiten, die wir uns in hartem Kampfe errungen
hatten, fie ſind uns durch die Militärdiktatur geraubt worden,
und wir haben nicht die Hoffnung, daß ſie uns durch Reden
im Reichstage wieder eingeräumt werden. Nein, wenn das
Volk nicht ſelbſt in voller Erkenntnis dieſer Sachlage und
unter Ahwendung gerade der im ſiebenten Armeekorpsbezirk
geübten Methode ſich aufrafft und endlich S Willen
bekundet, wird eine Aenderung nicht erreicht. (Lebh. Zuſt. b. d.
N. Soz.) Das Volk muß eingreifen. Der Reichstag hat ver-
fagt und wird weiter verſagen (Lebh. Beifall b. d. U. Soz.)

Gewerkſchaftliches.
Maſſenkündigung. Die Firma J. Rinkel und Schleſiſche

Textilwerke in Landeshut hatten ihren Arbeitern v
2. Januar ab die Tenerungszulage um wöchentlich 60 Pf. ge
kürzt. Der von den Arbeitern angerufene Schlichtungsausſchuß
hatte dieſen Abzug als nicht berechtigt angeſehen und den
Firmen auferlegt, die zu wenig gezahlten 60 Pf. nachzuzahlen.

Demos. Nach Lage der Sache nichts zu machen. Ein Prozeß
könnte zu Jhren Ungunſten ausfallen und Sie könnten noch
cinen bekommen.

Aus dem Felde. Uns iſt nicht bekunnt, daß jene Dienſtzeit
doppelt gerechnet wird.

J v—aoax—:Verantwortticher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Anzeigen
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genofſen
h irtebubdruckerei e. S. m. b. ſämtlich im Halle.

„Die Wilden müſſen ſie überraſcht haben,“ ſagte Grot. mit
bebender Stimme. Deshalb haben ſie uns im Stich gelaſſen.“

„Oder aber ſie haben den Lärm am Ufer gehört und ſind in
See geſtochen,“ meinte Hagedorn.

Sie ſtarrten einander verwirrt an. Dann ließ Stobel, der
ſich umgeſchaut hatte. ein eritauntes Grunzen hören und wies
auf ein auf den Strand gezogenes Boot, faſt gegenüber der
Stelle, wo das Zelt geſtanden batte.

„Einige von der Mannſchaft ſind an Land entkommen,“ ſagte
Herr Grot.

Sich landeinwärts ſchlagend, um den Schutz der Bäume zu
geniepen, näherten ſie ſich vorſichtig dem Boote. Herrn Grots
Vermutung erhielt Nahrung durch die Tatſache, daß es mit
Vorräten gut beladen war. Veim Näherkommen ſahen ſie ein
Paar kleine Fäſſer, die ihrer Anſicht nach Waſſer enthielten,
einen unordentſichen Haufen Konſerven in Doſen und zwei oder
drei Sack Schiffszwieback. Trotz eifrigen Umherblickens konnten
ſie keine Spur von Menſchen entdecken, ſo daß ſie ihren Mut
zuſammennahmen und kühn auf das Boot zuſchritten, deſſen
Inhalt ſie verblüfft anſtarrten.

Die Feuerwaffen, welche Stobel in der Nacht zuvor aus dem
Zelte geſchleudert hatte, lagen auf dem Boden des Bootes, zu
ſammen mit Schachteln mit Patronen aus der Kabine, einem
Paar Aexten und einem Haufen Zeug, von dem Herr Hagedorn
mit einem ſcharfen Ausruf einen ziemlich zerriſſenen Rock nebſt
Weſte herabriß. Aus erſterem zog er eine dicke Brieftaſche und
unterſuchte haſtig. ſie mit zitternden Fingern öffnend, ihren

„Jnhalt.
„Die Karte iſt verſchwunden!“ ſchrie er.
Die anderen glotzten ihn an.
„Buſack iſt mit dem Schiffe abgeſegelt“ fuhr er mit der Ruhe

der Verzweiflung fort. „Es war die Mannſchaft unſeres
cigenen Schiffes, die uns letzte Nacht erſchreckte.

Herr Stobel, der ihn noch in mer wie verſteinert anſtarrte,
nicte langſam, Herr Grot fand nach einiger Anſtrengung ſeine
Stimme wieder.

„Sie ſind mit dem Schatze davongefahren,“ ſagte er lang

am. d„Auch,“ fuhr Hagedorn fort, „iſt dies nicht Boldts Jnſel. Jch
kann jetzt alles klar ſehen. Sie haben nur die Karte genommen
und jetzt ſind ſie auf der Fahrt nach der richtigen Jnſel, um den
Schatz zu heben. Es iſt ſo klar wie der Tag.

„Heller Tag,“ ſagte Stobel düſter. „Wie aber konnten ſie das
wiſſen
Irgend jemand hat geſchwatzt,“ meinte Hagedorn mit harter
Stimme. „Jrgend jemand hat ſich rieſem ehrlichen offen
herzigen Seemann, Hapitän Buſack, anvertraut.“

Er wendete ſich beim Sprechen um und fixierte den mit
offenen Munde daſtehenden Brot ſcharf. Jn langſamerer
Wernſe, aber nicht minder giftig, heftete auch Herr Stobel ſeinen
lick auf dieſen liebenswürdigen, aber irregeleiteten Mann.V

C

e

e

m



t

e

V 4

Bin feldgraues Spiel in
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onnten dis jetst über
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Der Vorverkauf ündet dige an der Theaterkagse von 10--16 und von 4--6 Vhr statt.

Walhalla- Theater. 849

Der Miaag re
v i wone i Sonnabend, 8. Juni 10918:

Der Troubadour.

n e e m
Sonntag, den 9. Juni 1918:

nachmittags
Ksmig für einen Tag.

Abends

Walhalla Thenter.
C

ksparkV J
NMorgen, Sonnabendck, 8. Junl, abends 8 Ubr:

der

Stummer- u. Müller Sänger.
r Xindoer haben Kkelnen Zutritt. W

Die .-O
Pfäiz graben.
r Täghch: Großes Frel-Konzert

er gesamten Görlnoh'sehen Kapelle.

m Gaur neues patriotigehes Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

AnſichtsP o ſtkarten Die

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Verkauf von kondenſierter Milch, in der Talamt

ſchule am Sonnabend, den 8. Juni 1918.
S zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 18001-23 000 vorm. von 8--1 Uhr.
Einzelne Perſonen erhalten 1 Flaſche däniſche ſteriliſierte Voll

milch zum Preiſe von 1.25 M. für die Flaſche.
Haushalte bis drei Perſonen erhalten: 1 Doſe kondenſierte

Magermilch zum Preiſe von 1.25 M. für die Doſe.
Haushalte von mehr als drei Perſonen erhalten 2 Doſen kon-

enſierte Magermilch zum Preiſe von 1.25 M. für die Doſe. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 7. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Sonnabend, den 8. Juni dſs. Js., erfolgt der Verkauf von
Quark auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeug-
niſſe an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 65001--70000 an folgenden Stellen Kaufmann Otto Brandt,
Trothaerſtraße 58, Milchhändler Ende, Delitzſcherſtraße 10, Milch
händler Schönherr, Grünſtraße 12. Für jedes Kind vom voll-endeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den oben
bezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der
neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld ift be
reit zu halten. Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Außerdem werden die Jnhaber der alten Lebensmittelſcheine
mit den vorbezeichneten Nummern, welche auf den Abſchnitt 5 des
Einkaufsſcheines Quark noch nicht bekommen haben, zum Einkauf
noch mit zugelaſſen. Der alte Vebensmittelſchein iſt von dieſen
vorzulegen.

Halle, den 7. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Etädtiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz in der Talamtſchule

am Sonnabend, den 8. Juni 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 18001 23000 vormittags von 8--1 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe

von 150 Pfg. abgegeben werden.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle, den 7. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Magermilch.

Am Sonnabend 8. Juni 1918, wird für Kinder vom 6. bis
12. Lebensjahre der Verkauf von Magermilch fortgeſetzt. Der Ver
kauf erfolgt von mittags 12 Uhr ab an folgenden Stellen Bei
dem Milchhändler Hinſche, Große Goſenſtraße 21, bei der Milch-

Meinhardt, Gr. Brunnenſtraße 36, und bei der Milch-
ndlerin Jäckſch, Gr. Brunnenſtraße 16. Zugelaſſen zum Einkauf

werden die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine Nr. 52 001
bis 56 000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Magermilch auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines über
lkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegeben.
Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.

Halle, den 7. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Einmachezucker.

Vom Montag, den 10. d. M. ab werden in den Markenaus-
gabeſtellen gleichzeitig mit den Brotmarken Einmachezuckerkarten
ausgegeben. Dieſe berechtigen zur Entnahme von 1100 Gramm
Einmachezucker. Jeder Haushalt erhält ſoviel Marken, als auf
ſeinem Lebensmittelſchein Haushaltsangehörige verzeichnet ſind. Es
wird gleichzeitig darauf hingewieſen, daß auf eine zweite Zuteilung
von Einmachezucker im Jahre 1918 nicht gerechnet werden kann.
Es liegt daher eine möglichſt ſparſame und ſachverſtändige Ver
wendung von Einmachezucker im eigenen Jntereſſe der Bevölkerung.
In der Hauptſache ſoll nur ſüßes und reifes Obſt zum Einmachen
verwendet werden, damit die geringen Mengen Einmachezucker zur
Herſtellung möglichſt großer Mengen von Brotaufſtrichmitteln dienenkönnen. die Einmachezuckerkarten verlieren am 30. Juni

ihre Gültigkett.
Halle, 7. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Grosser bunter Abend ſſ

d. J. den Beſtimmungen unterliegen

Dienstag, 11., und Mittwoch, 12.

Eine grosse Auswahl zu billigen Preisen in

Ktrovnlten-, Strohnuttormen, H
in allen Geechten

nd neuesten Formen,

mee 3We

Drama gus dem Leben
844 in S Akten.

Vorführung 4.00 6.25 8. 10.

in dem reizenden ILuaetepiel:
Agnen mann. Hwe 3 freler

Vorführung: 3.50 6.10 8.20.

Erika Glässner
in dem entzückend. Lustspiel

Die Kövirin einer Hacht. J Der verninguirolefünte

Vorfühbrung: 3.10 80 8.00. E Vorfähr.: 3.00 10 T. 20 9.40.

Weſen ſener ſie nenerſen rſentderſcſe]

Beginn 3 Vhr.

Möbel Trangperte Frl Hamsterfenes
owie Speditionst n führt zahlen höchſten Tagespreis.
achgemäß auss e nn, Gebr. Danglowitz, Tr

Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5643. Häute- u. Fellhandlg., Tel. 1178.

Eva Speier
in dem 4 Akten Drama

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 8. Juni er. werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen
Um 7 Uhr: Nr. 3741 8820; um 8 Uhr: Nr. 3821 3900;

um 9 Uhr: Nr. 3901 3980.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert Montag, 10.,
uni 1918, bei den von ihnen

gewählten Großfirmen, den in nächſter Woche zum Verkauf ge
langenden e abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 7.jJnni 1918. Der Magiſtrat.

vrFröldruchEbny Porten]!

po o enter.
das hions äſück

in s Akten von Hermann PFeiner
und Julius t. Musik v. VIy Orten

e Sonnabend, d. 8. Junt, Erstaufführung von

„Der Dorf-Caruso“,
Sohwank- Operette in 3 Akten von T. Thoms.

Monate langer Erfolg am Münchener Volkstheater!

un 1816

o
Crocte Fteinvravge 16.

CMLIohe
Optisehe Anstalt,

Fernspr. 2916.

Mravatten

in Sehr grosser
Auswanl

zu dilgen Preben.

Dauerwäsche- Vertriehb,
KI. Berlin 2, I Tr., rechte,
832] EeKe Stertstrasse.

d d nAVAVAVAVAV
Voreins-

Anzeilgoer
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint ſeden Diens ungr. Jahresbeitrag n

ſede Zeile.

[aſſe Gauiey]

MbelterGünger Chor.
reita en 7. Juni, pünktlichFarbe v/3 Uhr, im Volkspark:

Ausgabe neuer Koßzlenkarten.
Auf Grund der Bekanntmachung vom 12. April und 24. Mai

dieſes Jahres wird folgendes beſtimmt: 1. Jn der Woche vom 10.
bis 15. dſs. Mts. werden in nachſtehenden Brotmarkenausgabeſtellen
neue Kohlenkarten für den Winterbedarf ausgegeben 9. Bezirk,
Merſeburgerſtr. 10, 10. Bezirk Martinſtr. 16, 11. Bezirk, Kurze
Gaſſe 1, 12. Bezirk, Delitzſcherſtr. 90, 13. Bezirk, Gr. Steinſtr. 35,
14. Bezirk, Weidenplan 4, 15. Bezirk, Henriettenſtr. 3. eder zu
den genannten Bezirken gehörige Haushalt, mit Ausnahme der
unter 2 genannten, erhält an dem für die Ausgabe der Brotmarken
feſtgeſetzten Tage eine Kohlenkarte über 20 Ztr. Briketts. us
haltungen, die keine Grudekocheinrichtung beſitzen, können auf Wunſch
außerdem einen Bezugsſchein über 500 Preßſteine in Empfang
nehmen. Für die an Stelle der Preßſteine in Ausſicht geſtellten
anderen Kohlcukarten werden Bezugsſcheine für die Bezirke 9 15
erſt vom 17. Jan ab in der Ortskohlenſtelle auf Antrog ausgeſtellt.
Der neue Lebensmittelſchein iſt bei Entnahme von Kohlenkarten
und Bezugsſcheinen vorzulegen. Die Haushaltungsvorſtände ſind
verpflichtet, auf die Kohlenkarte die Nummer des Lebensmittel
ſcheines, ſowie Namen und n einzutragen. 2.
haltungen, denen ein Bezugsſchein für Briketts oder Preß-
ſteine zum Abholen aus der Grube verabfolgt worden iſt,
oder die noch entſprechende Vorräte an Brennſtoffen beſitzen,
ſowie Empfänger von Deputatkohlen ſind zur Entnahme einer
Kohlenkarte oder eines Bezugsſcheines nicht berechtigt. 3. Ueber
die Ausgabe der Karten für die Bezirke 16 bis 30 erfolgt dem-
nächſt weitere Bekanntmachung. Ebenſo für die noch zu ver-
teilenden Mengen für mittlere und größere Wohnungen. 4. r
Wohnungen mit Zentralheizungen, für Behörden, Fern Schulen,
öffentliche Anſtalten, Kleingewerbe und Landwirtſchaft, ſowie für
Haushaltungen, die ſich die Kohlen von der Grube abholen wollen,
werden e nur in der Orts-Kohlenſtelle, vormittags von
8 12/2 Uhr, ausgeſtellt. 5. Zuwiderhandlungen gegen die 5
ſtehenden Beſtimmungen unterliegen den in der Bekanntmachung
vom 12. April ds. Js. enthaltenen Strafbeſtimmungen.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Ausgabe neuer Grudebezugſcheine.

1. Jn der Woche vom 10. bis 15. dſs. Mts. werden in den zu
ſtändigen Brotmarkenausgabeſtellen an dem für die Ausgabe der
Brotmarken feſtgeſetzten Tage neue Grudebezugſcheine ausgegeben.
2. Der Stamm mittlerer Teil) des Grudebezugſcheines Nr. 5 gilt
als Ausweis zur Empfangnahme des Bezugſcheines Nr. 6. Der
neue Lebensmittelſchein iſt mit vorzulegen. 3 Für die
17. Juni bis 13. Juli ds. gelten vom Bezugſchein
Abſchnitte Nr. 1-8.
lieren mit dem 16. ds. Mts. ihre Gültigkeit. 4. Die Händler ſind

vorhergehenden
kohlenſtelle abzugeben. 5 Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehen

den in der Bekan g vom
12. April dſs. Js. enthaltenen Strafbeſtimmungen.

Der Magiſtrat.Halle, 6. Juni 1918.

it vom

Js. e r. 6 dieDie Abſchnitte vom Bezugſchein Nr. 5 ver

verpflichtet, an jedem Montage die Abſchnitte, auf welche in derWege Grudekoks geliefert worden iſt, an die Orts

Udiumen S
Ranken, Tuſ imFedern, Agraffen,

Singeſtunde.
frauen- Mödcheuchot. r

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.

ner- Abteilung Dienstag und

Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch., abends 8-10 Uhr.

Sonntags von 8--11 Uhr lkstümliches Turnen un l auf
dem Sandanger.
Sonntag den 9. Jepi: Auskns

nach Abriß ebenau.
1 Uhr vom Ranniſchen

platz.
TouriſtenVer. Raturfreunde.

Sonntag den 9. Juni:wandernan: ide e
berg. Abmarſch: 7 Uhr von derKeFlwiſerbrücke. Führer: Haaſe.
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Von morgen im

Burg- Thenter.

die Fieber vonute,

Licobes- und Stttensehlager.

Taäq ich

frei Kontertn u

Friſieren.
Hauben Netze

Stück 1.40, Dutzend 16 Mark.

m Zöpfe
l, billige Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmtem Damenhaar.

Zopf- Siehert,
nur Leipzigerſtr. 33. Tel. 3129.

Woherr das Celck
ö Zum Kriege 6
Von Julian Borohardädt.

Prols 60 Pf. (Porto 5 FD)
Zu beziehen duroh die

Halle. Harz 42-44.

X. Weinrich,
lächtereiw 3 1676,

49 zahlt fürSchlachtpferde
die W böchſten Preiſe.

Rechtskenntnis iſt der beſte
Rechtsſchutz. g

Das Eherecht (Verlöbnis, holiebans, Ehenichtig
keit und Wirkungen der

Das Eheſcheidungsrecht
Geſetzlichez Erbrecht
Das Mietkrecht
Verwandtſchaftsrecht
VormundſchaftsrechtDas Recht der Teſtamente und Erbverträg
Schenkung, Leihe, Bürgſchaft, Darlehn

Zu beziehen durch die

7 7

h

7

e
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Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

finden Kaufhaus

Leipzigerstr. 87.

w.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier Juni. Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeresgruppe Kronprinz Rupp lebendeartillerierampf ge u h veieinem Vorſtoß in die fr öſſchen Linien weſtlich vom Kem-

m D. nahmen wir zwei Offiziere und 50 Mann gefangen.
Heeresgruppe Deutſcher HKronprinz:

blieb die Gefechtstätigkeit auf örtlid
ſchränkt. Nördlich der Aisne und nordweſtlich von Chautean-
Thierry wurden Teilangriffe des Feindes abgewieſen. Süd-
e a n r 523 ſtarker Artillerievurg die feindlichen ir inien beiderſeits der Ardre. Wir

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Berlin, 6. Juni. (Amtlich.) An der Front
zwiſchen der Marne und Reims

ſesten die Franzoſen ihre fieberhaften Anſtrengungen fort,
das waldige Höhengelände zu ſichern. Während ſie im Zentrum
vo die Deutſchen am weiteſten vorgedrungen ſind, daran arbei
ten, das Bois de Ghelle zu verdrahten, verſuchten ſie an dem
an die Marne angeleknten Flügel, ihre Linien vorzuſchieben.Ihr bandſtreichartiger Ueberfall am Morgen des 6. Zum ſchei

terte jedoch ebenſo, wie ein Angriff auf die deutſchen Poſtie-
rungen vor Verneuil. Das franzöſiſche Artilleriefeuer, das
mit weittragenden Batterien bis über die Vesle rangt und
bereits angefangen hat, die noch unzerſtörten Orte in Trümme
zu ſchießen, ließ am 5. infolge der Bekämpfung durch die deut-
ſchen Batterien weſentlich an Heftigkeit nach. Deutſcherſeits
wurde Bahn und Straßenverkehr hinter der franzoſiſchen
Front geſtort. Der Bahnhof Louy wurde in Brand ge-
ſchoſſen. Jin ſüdlichen Teil von Reims konnten niehreregroße Exptoſiorter und Brände beobachtet werden. Jn den
Fliegerſchuppen nördlich Vonjagcourt wurden noch zwei un
zerſtörte franzöſiſche Flugzeuge feſtgeſtellt.

Der Krieg zur See.
Verſenkungen im Mittelmeer.

Berltn, s. Juni. (Amtlich.) Jm Mittelmeger verſenkten
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche U-Boote 5 Dampfer und
6 Segler von zuſammen über 20000 Tonnen. Die Dampfer
wurden aus ſtark geſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen, einer
von ihnen war ein Kriegsmaterialtransporter. er Chef des
Admiralſtabes der Marine.

Deutſche ABoote an der amerikaniſchen Küſte.
Darüber liegt heute eine überraſchend große Zahl von Mel

dungen vor. Wir geben die wichtigſten wieder:
Amſterdam, 6. Juni. (W. T. B.) Nach einer Reuter

meldung aus Neuyork wird angenommen, daß etwa fünf-
zehn amerikaniſche Schiffe, darunter zwei pfer,von nie deeten an der Nordatlantiſchen Küſte ſeit dem
25 Mai ver ſenkt worden ſind.

Neuhyork, 5. Juni. (Reuter.) Zu dem Unterſeeboots
angriff wird noch gemeldet, daß 58 Perſonen umge-
kommen und vermißt ſind. Aus Lewis wird berichtet,
16 von den 35 Perſonen, die die Carolina in einem Motorboo
verließen, dadurch ertrunken ſeien, daß das Boot umſchlug.

London, 6. Juni. (Reuter.) Die Blätter melden aus
Waſhington, daß ein deutſches Unterſeeboot den r
ſchen Dampfer Gibbs beſchoſſen und verſenkt hat. Di
Beſatzung wurde gerettet.

aſhington, 6. Juni. (Reuter.) Die Unterſeeboots-
angriffe in amerikaniſchen Gewäſſern ſtanden in der heutigen
Sitzung des Wilſonſchen Kriegskabinetts zur Be-

Hoover teilte ſpäter mit, daß die Lebensmittel-
verſorgung des Heeres über See durch die feindlichen Angriffe
nicht gefährdet werde.

Amſterdam, 6. Juni. (W. T. B.) Central News meldet
aus Waſhington, daß der Marineſekretär außer Neuyvork auch
die Schließung von Boſton, Philadelphia und der anderen
an der atlantiſchen Küſte gelegenen Häfen angeordnet hat.

Neuyork, 5, Juni. (Reuter.) Es iſt die Anordnung ge
troffen worden, daß die Küſte verdunkelt, bleiben muß.
Jm Zuſammenhang mit dieſer Maßnahme ſind auch die

ichtreklamen auf dem Broadway verboten worden.
Die Gebäude in denen Licht gebrannt wird, müſſen nach außen
abgeblendet werden. Gründe für dieſe Maßnahmen ſind nicht
angegeben worden, aber wahrſcheinlich haben ſie den Zwock,
mögliche Luftangriffe der Deutſchen zu verhindern,

Amſterdam, 6. Juni. (W. T. B.) Einem hieſigen Blatte
zufolge meldet die Financial Times in ihrer amerikaniſchen
Vörſenüberſicht, daß Luftangriffe in den Vereinig-
ten Staaten ſtattgefunden hätten.

Rokterdam, 6. Juni. (W. T. B.) Dem Nieuwe Rotter
damſche Courant zufolge meldet Central News aus Waſhing-
ton am Montag daß die Schiffsverſicherer infolge der UBoots-
Angriffe die Verſicherungsprämien von ein auf zwei
Prozent erhöhten.

Ein Hoſpitalſchiff durch Mine geſunken.
Hagg 68. Juni. Das Hoſpitalſchiff Königin Regen-

tes iſt auf eine Mine gelaufen. An Bord befanden ſich die
engliſchen Delegierten. Soweit bekannt, waren keine verwun
deten Kriegsgefangenen an Bord. Das Hoſpitalſchiff Sin
doro iſt mit der Rettung der Ueberlebenden beſchäftigt. Nach
fräteren Berichten ſind bei dem Unglück mehrere Perſonen der
Sefatzung umgekommen. Der Unfal hat noch in Sicht der eng
ſiſchen Küſte, ungefähr 20 Meilen von Lemanbank, ſtattge
funden.

Amſterdam, 53. Juni. Wie einem hieſigen Blatte aus
Rotterdam gemeldet wird, hat die Direktion des Rotterdam
ſchen Llohds von dem Kapitän des Hoſpitalſchiffes Sindoro die
drahtioſe Nachricht erhalten, daß ſich auf dem geſunkenen
Hoſpitalſchiff Königin Regentes weder Verwundete
noch Kriegsgefangene befanden. Man hält es noch für
ſehr wahrſcheinlich, daß die engliſchen Delegierten
nicht an Bord der Königin Regentes waren da bei
der Abreiſe des Hoſpitalſchiffes gemeldet wurde, daß die Kom-
miſſion ſich auf der Sindoro eingeſchifft habe. Jufolge des Un
falls hat der ganze Convoi ſich verſpätet. Die Schiffe werden
erſt morgen früh in Rotterdam erwartet.

Ukrainiſches Munitionsdebot in die Luft geflogen.
Kiew, C. Juni. (W. T. B.) Heute vormittag 10 Uör

brach in einem großen ukrainiſchen Munitionsdepot im Vorort
Swerinet weſtlich der Lawra Feuer aus. Die ſofort ange
ſtellten Loſchverſuche blieben erfolglos, ſo daß das Feuer auf
die zahlreichen Munitionsſchuppen übergriff, die nach und nach

in die Luft flogen. n tyrand lauftfeſtgeſtellter Urſache in der Nähe eines Schuppens mit alten
ruſſiſchen Raketen. Bald nach 11 Uhr war die Hauptgefahr be
ei?igt. Durch den Luftdruck ſind in der Stadt zahlreichelege zertrümmert. Die anfängliche Panik legte ſich
ald, mittags zeigte ſich bereits das gewöhnliche Straßenvild.

Die Zahl der Opfer unter der Bevölkerung beträgt etwa 60
Tote und mehrere Hundert Verwundete meiſt
Utkrainer. Das gefährdete Gelände iſt durch deutſche Truppen
abgeſperrt, die ſich pferwillig an den Löſchverſuchen und

sarbeiten

Der Brand entſtand aus vorläufig nicht.
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Kapital und Landwirtſchaft.

Auf dem Grudftücksmarkt beſteht eine kaum glaubliche Nach
frage nach Ritteraütern. Die wirtſchaftliche Entwicklung wäh
rend des Krieges, die die Konzentration größerer Vermögen in
den Händen weniger beſchleunigt hat, hat bei denen, die wäh-
rend des Krieges ſich auf Koſten der deutſchen Steuerzahler be
reichert haben, ſolche Kapitalsmengen angehbäuft, daß ſie ſich
nach ganz anderen Anlagemöglichkeiten umſeben, als ſie ihnen
tetzt Induſtrie und Kriegsanleihen bieten. So fließen jetzt ge
waltige Kapitalmengen, die während des Krieges in der Jn-
duſtrie und auf dem Wege der Spekulation verdient worden
ſind, in die Landwirtſchaft. Dabei mag zwar bei manchen Kapi-
taliſten, die jetzt Rittergüter zu kaufen ſuchen, der Wunſch mit-
ſpfelen, durch Erwerb eines Ritterguts an geſellſchaftlichem An
ſehen zu gewinnen und durch die Maske des Rittergutsbeſitzers
das etwas odioöſe Geſicht des Kriegsgewinnlers zu verbergen.
In der Hauptſache ſind aber doch wirtſchaftl ich e

für die große Nachfrage nach Rittergütern beſtim
mend.

Der Beſitz eines land wirtſchaftlichen Großbetriebes gibt dem
Beſitzer während des Krieges nicht nur die Möglichkeit der
Selbſtverſorgung, alſo gewiſſermaßen eine Garantie
für eine Ernährung, wie ſie die weiteſten Kreiſe des Volkes wäh-
rend des Krieges nicht haben, ſondern zugleich eine Rente, die
durch die Preisſteigerung für Lebensmittel während des Krie-
es exorbitant voch iſt. Schon vor dem Kriege, als die Landwirt

ſchaft den Jnlandsmarkt durch die Hochſchutzzoll Politik be
herrſchte, waren di Summen, die das deutſche Volk infolse der,
durch die Hochſchutzzölle künſtlich hervorgerufenen Preisübep-
höhungen an die Agrarier zählte. ſo hoch, daß von 45 000 Groß-
grundbeſitzern, die es vor dem Kriege in Deutſchland gab, im
Durchſchnitt jeder eine Liebesgabe von 33 000 Mk. jährlich vom
deutſchen Volke bezog. Die gewaltige Preisſteigerung während
des Krieges hat die Grundrente noch beträchtlich erhöht. Jn-
folge dieſer günſtigen Ausſichten ſtrömt jetzt das Kapital in die
Landwirtſchaft, wobe: Preiſe für Grund und Boden geboten
werden, die gegen früher erſtaunlich ſind. Dieſe Preiſe werden
gezahlt in der Hoffnung, daß die Grundrente auch nach
dem Kriege ſich auf der jetzt erreichten Höhe halten wird.
Das aber ſetzt voraus. daß dio Lebensmittelpreiſe auf derſelben
Höhe gehalten werden wie jetzt. Mögen ſolche agrariſche Hoff
nungen nun auch gegründet ſein auf die HochſchutzzollPolitik,
auf andere ſtaatliche Maßnahmen, oder auf die vreisſteigernde
Wirkung der Welt-Hungersnot den Nachteil wird die minder
demittelte Bevölkerung baben. Tie Nachfrage nach Ritter-
gütern entſpringt alſo den Beftrebungen, auch nach dem Kriege
unter Ausnutzung der Notlage der breiten Maſſe durch Forde
rung von Notſtandspreiſen, gewaltige Profite in der Landwirt
ſchaft zu erzielen.

Darüber hinaus ſpekuljeren die Kapitaliſten, die jetzt ihre
HKriegsgewinne in Rittergütern anlegen. darauf, daß dieſe Kapr
talsanlage ihnen mehr als jede andere die Möglichkeit gewährt,
größere Teile ihres Einkommens und Beſitzes dem Zu
greifen der Steuerbehörde zu entziehen Die
bundesſtaatliche Einkommens- und Beſitzſteuergeſetzgebung, wie
ſie jetzt beſteht, ſchont den land wirtſchaftlichen Großgrundbeſitz.
Die Steuerbehörde hat den Beziehern von Lohn und Gehalt
gegenüber die Möglichkeit, einwandfrei das Einkommen feſtzu
tellen, da die Unternehmer verpflichtet ſind. Angaben über die

Sohnhöhe zu machen, aber dem Großarundbeſitzer ſind alle Mög-
lichkeiten zur Steuerhinterziehung offen. Er genießt dabei die
Vergünſtigung, daß er von ſeinem Einkommen Abzüge zu
machen berechtigt iſt. denen nichts ähnliches auf der Seite dar
Lohn und Gehaltsempfänger gegenüberſteht. Die Beſitzſteuer,
wie ſie ſetzt in den größeren Bundesſtaaten beſteht, iſt weit da
von entfernt, den Grundbeſitz zu treffen. Viel mehr als den
agrariſchen Beſitz trifft ſie den induſtriellen Gerade aber nach
dem Kriege werden die Kapitaliſten trachten noch mehr als bis
her ihr Einkommen und Vermögen ſoviel als möglich vor dem
Griffe der Steuerbehörde zu ſichern. Aus dieſen Erwägungen
heraus ſuchen ſie ihr überflüſſiges Kavital in der Landwirt
ſchaft feſtzulegen, um hier mit beſſerem Erfolg Steuern hinter
ziehen zu können.

Das ſetzt natürlich voraus, daß die Begünſtigung des
roßarundbeſitzes in der Steuergeſetzgebung nach dem
Kriege ebenſo enthalten iſt wie in der bisherigen Steuergeſetz
gebung. Nichts zeigt deutlicher, wie ſtark dieſe Hoffnungen den
beſitzenden Klaſſen ſind, als der Kapitalzuſtrom zur Landwirt

h

ſchaft. Das iſt ein Symptom, das mit aller Schärſe jeigt, wie
notwendig es iſt, den Kampf gegen die beſitzenden Klaſſen
weiterzuführen. Geht es nach ihren Wünſchen, ſo wird nach
dem Kriege des Volk weiter hungernm um dem Beſitz hohe
Mentan abzuwerfen, und es wird die Hauptlaſt der
Steuern tragen, um der durch den Krieg entſtandenen
Rentnerklaſſe ihre Kriegsgewinne zu verzinſen

Der Kreis der Großkavitaliſten wird durch den Krieg immer
enger. Zuſammenballung des Kapitals in den Händen

Dresdner Volkszeitung, die ſich mit der

weniger die vor dem Kriege in ſchnellem T vging, iſt h e Krieg noch peſchreunigt werben Die S

c r e cr urch immer enger, rückun i itteler Schichten der Botfed ſinmer härker. der iminderbamitte

Politiſche Ueberſicht.
Zur Nachwahl in Berlin I.

Den i gsſozialiſten ift es offenbar unangenehm,
den ihnen befreundeten Fortſchrittlern die Wiederbeſetzudurchs Kaempfs Tod freigewordenen 9 ts des 1. Serliner
Reichstagswahlkreiſes nicht ohne Widerſpruch geſtattet ſein
ſoll. Es war früher der Stolz der Sozialdemokratie, daß ſie
ſich an jeder Wahl beteiligte; für uns war nicht das Mandat
die Hauptſache, ſondern die Gewinnung der Arbeiter
maſſen für unſere Anſchauungen. Wenn wir uns
von Anfang an an den Wahlen nicht beteiligt hätten. ſo wür-
den wir noch heute keinen ſozialdemokratiſchen treter im
Reichstage haben, denn alle Wahlkreiſe waren einmal „aus-
ſichtslos“. Seitdem aber die Regierungsſozialiſten ſich mit
einem Teile des Bürgertums zuſammengefunden haben, ſcheint
ihnen auch dieſer Grundſatz überlebt zu ſein; nicht mehr die
Gewinnung der Wähler für die ſozialdemokratiſchen Ideen iſt
etzt die Hauptſache, ſondern die Erlangung von Mandaten.
as hat ſich ſchon in mehreren Kreiſen gezeigt, wo ſie auf

alle ſozialdemokratiſchen Prinzipien Verzicht leiſteten und da
für die Unterſtützung der bürgerlichen Parteien erkauften.

Wie eng ſchon bürgerliche und regierungsſoszialiſtiſche Auf
faſſung und Taktik zuſammenhängt, das zeigt eine Notiz der

mi itteilung des Berliner Mitteilungsblattes beſchäftigt, daß die Unabhängige
Sozialdemokratie in Berlin I einen Kandidaten auffſtellen
werde. Das Blatt ſagt:

Wenn die Unabhängigen von „Bank und Konfektionskapital“
reden, ſo mag es ſein, daß ſie durch die Geldmittel, die gerade
ſie von geldſchweren Gönnern in Berlin W. reichlich zugeſteckt
erhalten, ſich den Luxus eines ausſichtslaſen Wahlkampfes
leiſten können. Unſrer Berliner Parteileitung aber dürften
die Arbeitergroſchen zu ſchade ſein, um ſie für unnütze Aktionen
zu verſchwenden.

Jn dieſem blöden Geſchreibe fehlt nichts von dem, was
früher von den Antiſemiten, vom Reichsperband, von ar
Eugen Richter und ähnlichen Leuten gegen die Sozialdemo-
kratie vorgebracht worden iſt. Jedes Wort der Abwehr dagegen
erſcheint überflüſſig. Es ſei lediglich daran erinnert, daß die
Quelle, aus der die hervorragenden regierungsſozial iſtiſchen
Unternehmungen geſpeiſt werden, lediglich dem Kriegs-
gewinnler Parvus ihr Daſein zu verdanken hat.

Proteftwahl in Oberſchleſien.
Das Zentrum unterlegen, der Pole Korfanty gewählt!

Beuthen, 8. Juni. Bei der heutigen Reichstags- Erſatz
wahl im Wahlkreiſe Oppeln 4 (Lublinitz-Troſt-Gleiwitz) für
den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Oberlandmeſſer Stadt
rat Warlo wurden bisber gezählt für den Abgeordneten Kor
fanty (Pole) 13 760 Stimmen, für Rechtsanwalt Nehlert
iZentr.) 8747 Stimmen. Einige Wahlrefnltate ſtehen noch aus.
e n der Wahl des Abgeordneten Korfantyh nichts
ändern.Der Wablansgang iſt bemerkenswert. Bei der allgemeinen
Wahl 1912 erhielt das Zentrum zuerſt 19827 Stimmen, der
Pole 10312; in der Stichwahl ſiegte der Zentrumsmann mit
14 109 gegen 13332 polniſche Stimmen.

Mehr als die Hälfte der Wahlbrechtigten ſind im Kriege.
Trotzdem hat Korfanty, der Pole, jetzt mehr Stimmen erhalten
als 1912, während das Zentrum weit zurückbleibt.

Die Wahl von Oppeln 4 iſt die denkbar ſchärfſte Ver-
urteilung der Regierungspolitik, der der Zentrums Graf
Hertling als Reichskanzler vorſteht. Sie iſt aber im beſon-
deren ein Proteſt gegen die pol yiſche Politik in Preußen
und Deutſchland, die nichts von all den ſchönen Verſprechungen
gehalten hat und nichts weniger als verſöhnend geworden iſt.

Zangengeburt.
Die Verhandlungen der Parteien über die Neuregelung der

Beſetzung des Reichstagsbureaus ſcheinen einigermaßen ſchwie-
rig zu ſein. Am Donnerstag ſollte bereits im Plenum er
ledigt werden; es kam dazu aber nicht. Die Schwierigkeiten
der Einigung unter den Blockparteien ſind groß.

Zunächſt verzögerte der Seniorenkonvent mit einer ſehr
langen Sitzung den Beginn der Plenarverhandlungen um faſt
cine Stunde. Trotzdem mußte Vizepräſident Paaſche fol-
gende Mitteilung machen. „Jch habe Jhnen im Auftrage des
elteſtenausſchuſſes den Vorſchlag zu machen, heute die Wahl
des Präſidenten aus zu e zen mit Rückſicht auf eine Neu
regelung, auch der Frage der Wahl der Vizepräſidenten.Es Pandeli ſich um einen einſtimmigen Beſchluß des Aelteſten

ausſchuſſes. Es wird noch heute von der Mehrheit des Reichs
tages ein Antrag zur Geſchäftsordnung eingebracht werden
Ich wurde vrorſchlagen, dieſen Antrag der verſtärkten Geſchäfts
ordnungskommiſſion zu überweiſen. ſo daß dann die Wahl erſt
ſtal finden würde, nachdem dieſe Geſchäftsordnungskommiſſion
ihren Bericht erſtattet baben wird.“

Das Haus ſtimmte dieſem Vorſchlage zu und ſetzte die De
vatte über Zenſur und Belagerungszuſtand fort.
Jhren Höhepunſt exreichte ſie am Schluſſe mit einer großen
Rede des Genoſſen Haaſe, die wir. ihrer Bedeutung Wwegen,

anderer Stelle im Wortlaut nach dem Stenogramm wieder
gehen.

Die Konſervatipen haben die ihnen vom Zentrun
angebotene Vertretung im Präſidium abgelehnt.

7

Die Mehrheitsparieien, einſchließlich der Notionalliberalen,
haben nach neuerer Meldung einen Antrag eingebracht 1. zu
den zwei Vizepräſidenten noch einen dritten hinzuzuzwählen;
2. die Wahl des Präſidenten und der Vizepräſidenten in je be
fonderer Wahlhandlung zu wählen und 3. im S 10 der Geſchäfts
ordnung zu ſagen: Der Präſident vereinbart mit den Vize-
präſidenten die Reihenfolge der Vertretung in Falle ſeiner
Verhinderung und ordnet den Wechſel im Vorſitz.

Die Gefahren Rußlands.

Rotterdam, 5. Juni. (W. T. B.) Nach dem Nieuwe
Rotterdamſche Conrant wird der Daily News aus Moskau
vom 29. Mai gemeldet: Jm Dongebiet iſt eine neue Re
gierung entſtanden. ähnlich wie die Skoropadſkis in der Ufraine.
Sie behauptet, auf Grund eines im Oktober 1917 geſchloſſenen
Vertrages die Bevölkerung des Dongebicts, vom Kuban, von
Terek, Aſtrachan und Nordkaukaſien zu vertreten. Sie iſt mit
anderen Worten Anhängerin der antibolſchewiki-
ſchen gegenrevolutionären Bewegung; an ihrer
Spitze ſteht General Krasnow, der die Truppen Kerenſkis

kis zu deſſen Verſchwinden aus Gatſchina nach dem Ausbruch
der Oftoberumwälzung geführt hat.

Kiew, 6. Juni. (W. T. B.) Golos Kiewa bringt unter der
Ueberſchrift Ohnmächtige Wut die Meldung aus Peters-
burg, daß der Rat der Volksbeauftragten das Haupt der
Donregierung, General Kraßnow, als Volksfeind und

erklärt hat.als außerhalb des Geſetzes ſtehend
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London, 8. Juni. Das Reuterſche Buregu erfährt: Hjal

beiden folgenden
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Angelegenheiten ſein.der Albert 9en
lich in Begleitung von Branting, lſtra, Artur Hen der

W u h n erig rum na an r etwaigen internationalen ſhialiſtiſcen Konferenz zu beſprechen
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Kleine politiſche Nachrichten.
Aenderung der Ernähenngewirtſchaft.a Jm h an des Reiärte Ur.terſtaatsſekretär Dr. Müller u. a., daß die

auch in dieſem Jahre beibehalten werden den.
Die Obſtpreiſe und Gemüſepreiſe hätten gegen dem Vor
e teilweiſe erhöht werden müſſen, weil die r ngskoſten und Unkoſten des Handels e ſeien. Die Keids-
ſtelle für Gemüſe und Obſt habe aber vorläufig nur Richtpreiſefeſtgeſetzt. r ollten erſt dann feſtgeſetzt e
wenn der Ausfall der Ernte ſich überſehen laſſe.

Kleine Auslandsnachrichten.
Ukrainiſches. Kiew 5. Juni. (W. T. B.) Jn den ukrai

niſch-finniſchen Ausſchußver handlungen wegen Rück
gabe des rollenden Eiſenbahnmaterials wurde bisher eine
Sinigung nicht erzielt. Zum zweiten Gehilfen des
Handelsminiſters wurde der Vorſitzende der Jekateri-nowslawer Fabrikationsvereinigung Otzup vorgeſchlagen,
der auf dem Handelstage für ein ſchöpferiſches Zuſammen
arbeiten des Unternehmertums mit den Arbeitern und für eine
Förderung des gewerkſchaftlichen Zuſammen-
ſchluſſes der Arbeiter nach weſteuropäiſchem Muſter ein-
getreten iſt. Das Verkehrsminiſterium hat die Jngenieure
Jaworſki und Tillinger zum Studium einer Verbindung
des Schwarzen Meeres mit der Oſtſee durch ein
Kanalſyſtem nach Polen und Deutſchland entſandt.

Gegen den inneren „Feind“. London 8. Juni.
(Amtlich.) Als vorübergehende M
Robertſon zum Oberbefehlshaber in

Aus der Partei.
Hände weg!

Die Leipziger Volkszeitung ſetzt der folgenden Notiz die vor
ſtehende kategoriſche Stichmarke vor: „Die Arbeiterpolitik in
Bremen tritt für die Schaffung einer politiſch-gewerk-
ſchaftlichen Ginheitsorganiſation ein und fordert
ihre Anhänger auf, überall Ortsvereine zu gründen, wo es
irgend angängig iſt. Das würde vor allem die Zerſplitterung
der Gewerkſchaftsbewegung bedeuten. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Anhänger der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
BVartei dafür nicht zu haben ſind.“

Das iſt auch unſere Meinung. Worauf es uns ankommen
muß, das iſt: die freien Gewerkſchaften wieder mit dem Geiſte
des Kampfes gegen den Kapitalismus zu erfüllen und den
unheilvollen Einfluß gewiſſer ehrgeiziger Führer zu brechen.
Die e Gewerkſchaften müſſen wieder wirklich frei
werden

Zur Berliner Reichstagswahl. Vom Vorwärts wird die Mel
dung einer Berliner Lokalkorreſpondenz nacherzählt, von den
Unabhängigen ſei Genoſſe Düwell als Kandidat für den

Berliner Reichstagswahlkreis aufgeſtellt. Dieſe Nachricht iſt
falſch. Die Parteigenoſſen haben zur Kandidatenfrage über-
haupt noch nicht Stellung genommen

Marxfeiern veranſtaltete die U. S. P. auch in Frankfurt
am Main und Mannheim. Die kleine Verſpätung ge-
meſſen am eigentlichen Gedächtnistage konnten unſere dor
tigen Genoſſen nicht vermeiden. Der Feier ſelbſt tut dies keinen
Abbruch. Es waren wohlgelungene Arrangements, die in ihrem
Verlauf einen Erfolg unſerer Bewegung hrachten. Genoſſe
K. Kautsky, der an beiden Orten die Feſtrede übernom-
men, ſprach zunächſt in Frankfurt a. M. Dort hatten ſich
die Genoſſen und Genoſſinnen in der großen Stadthalle ver
ſammelt. Mannheim hatte am Sonntag, den 2. Juni, im
Muſenſaal des ſtädtiſchen Roſengartens eine glänzende Feier.
Mehr als 1200 Beſucher füllten den prächtigen Raum, unter
ihnen auch Genoſſen aus Ludwigshafen und anderen Orten.
Einige muſikaliſche und künſtleriſche Darbietungen, unter Mit-
wirkung der größten Mannheimer Arbeiter Geſanavereine,
trugen auch hier zum guten Gelingen des Tages bei. Als dann
der Vorſitzende in wirkungsvollen Worten die Feier ſchloß,
durchbrauſte ein fubelndes Hoch auf den internationalen So-
zigalismus den Saal. Den vorgeſchrittenen Arbeitermaſſen
kommt immer mehr zum Bewußtſein, daß der interntaionale
Sozialismus in der U. S. P. ſeine deutſche Trägerin findet.
Die Mannheimer Abhängigen lieben es, die Z. S. P. als ein
möglichſt kleines Häuflein hinzuſtellen. Ob ihr Organ, die
Jolksſtimme, wohl einen Vergleich unſerer Marxfeier mit dem
Beſuch und Verlauf der Feier der Abhängigen wagen wird?

Aus der Provinz
Die Ernährung der Selbſtverſorger 1918/19.

In Anlehnung an die Brotgetreide Verſorgung vom Jahre
1916 werden die zur Ernährung der Selbſtverſorger und zur
Beſtellung der Grundſtücke den Landwirten zu belaſſenden
Mengen in der neuen Reichsgetreideordnung
genannt. Die Sätze entſprechen im allgemeinen denen des
tahres. Es beißt i der Verordnung:

Trotz der Beſchlagnahme dürfen Unternehmer landwirtſchaft-
licher Betriebe aus ihren ſelbſtgebauten Früchten verbrauchen:

zur Ernährung der Selbſtverſorger auf den Kopf für die Zeit
vom 16. Auguſt 1918 ab

a) an Brorgetreide monatlich 9 Kilogramm,
v) an Gerſte, Hafer und Mais monatlich insgeſamt

2 Kilogramm,
an Hülſenfrüchten monatlich insgefamt 1 Kilo-

gramm. Gemenge, in dem ſich Hülſenfrüchte befinden, gilt als
Hülſenfrüchte,

Man Buchweizen für das ganze Wirtſchaftsjahr ins
geſamt 25 Kilogramm,

e) an Hirſe für das ganze Wirtſchaftsjahr insgeſamt
10 Kilogramm.

Die zur Fütterung beſtimmten Mengen werden vom
Reichskanzler erſt im Auguſt feſtgeſetzt.

(Reuter.)
nahme wurde General
troß britannien ernannt.

Heimatfronttheater des 4. A.K.
Den vielfachen und ganz berechtigten Beſtrebungen, unſerem

Volke in dieſer ſchweren Zeit durch eine würdige, aber immer-
hin heitere Unterhaltung für ein paar Stunden über die bangen
Sorgen des Tages hinwegzuhelfen, hat ſich das Stellvertretende
Generalkommando des 4. Armeekorps angeſchloſſen. Es iſt zu
dieſem Zwecke ein Heimatfrontthegater gebildet worden,
deſſen Vorbereitung und Leitung in den Händen des ſtellv.
Generalkommandos liegt. Dieſes Heimatfronttheater veſteht
aus zwei Truppen: einer Siegſpiel- und einer Schauſpiel

e 4 re i 4v e o 4 r 7wv n n e
ra, der rſitzende der hol

e t gen da ers er ſtelle Jnter-en damit n verbunden, es ſ a a n Konkurrenz
unternehmen ſein: s wird beſonderer Wert darauf le etwas wirklich Gutes für wenig

Juni bis
e Spielzeit iſt einſtweilen vorgeſehen von

Anfang ptember. eil derc Städte und Gemeinden hat reits Anzahl
Vorſtellungen beider Spieltruppen geſichert.

i Le r Mitteilung. g dorf reaterunternehmen nur von künſtler en
Grundſätzen leiten läßt.

Merſeburg. Die Ludendorff-Spende ergab hier be
reits 89825 Mk. Ein ungenannter Spender hat 15 000 Mk.
gegeben. Die Büchſen und Hausſammlung ergab 3370 Mk.

Schkenditz. von Kunſthonig ab Sonnabend.
Auf den Kopf 56 Pfund zu 37 Pf. auf Abſchnitt 14 B.
Maxrmeladeverkauf am Dienstag auf Abſchnitt 414ein Pfund zu 99 p. Fettzuteilung. Jn der ſtädtiſchen
Butterverkaufsſtelle können die Einwohner 40 Gramm Butter
auf Stadtbutitermarke 88 und 50 Gramm Butter auf eine
Buttermarke K käuflich erwerben. Ouf eine abgeſtempelte
Zuſatzfettmarke des Kreiſes Merſeburg und auf eine abge
ſtempelte Buttermarke G werden 50 Gramm Butterſchmalz
und auf eine gbgeſeenpelte Buttermarke G 50 Gramm Mar-
garine verabfolgt. Freitag und Sonnabend iſt die Verkaufs-
ſtelle geöffnet. Die Reihenfolge beachten!

Querfurt. r bei Backwaren. DasKreisblatt teilt mit: Gelegentlich einer behördlichen Nachprü-
fung des Gewichts von Backwaren iſt feſtgeſtellt worden, daß
Bier und Sechspfundbrote bis zu einem halben Pfund und
Brötchen bis zu 25 Gramm Mindergewicht hatten. Das Publi-
kum wird gut tun, im eigenen Jntereſſe bei allen Waren auf
rolles Gewicht zu achten. Nachprüfungen der Backwaren ſollen
jetzt häufiger vorgenommen werden.

Eisleben. Jn f o l 4 Freitod, verſtarb am Mittwoch
mittag der r che Abteilungsdirektor der Mansfelder Ge-
werkſchaft, R. Thewes. Nachdem erx als Landesrat der Vezirks-
regierung aus dieſer ausſchied, trat er in die Dienſte der Mans-
netenvorſteher hat er ſich unzweifelhafte Verdienſte im Interfeldſchen Gewerkſchaft, wurde Stadtverordneter und als Stadt
verordnetenvorſteher, am Montag fungierte er noch als ſolcher
hat er ſich unzweifelhafte Verdienſte im Intereſſe der Stadt bei
manch ſchwieriger Lage erworben. Er war eine Perſönlichkeit,
die ſich unter allen Umſtänden durchzuſetzen wußte, manchmal
ſchoß er allerdings recht ſehr über das Ziel hinaus. Auch war
er Vorſitzender des Mansfelder Knappſchaftsvereins.

Aleleben. Die Pregelmühl e wurde durch einen Brand
teilweiſe vernichtet. Erhebliche Mehl- oder Getreidevorräte
ſind nicht verbrannt.

Tödlich verunglücdt iſt auf der Zuckerfabrik der
Kocher Andreas Müller. Jhm wurde zwiſchen zwei Eiſenbahn
wagen der Bruſtkorb eingedrückt.

Sangerhauſen. Die Wanderausſtellung für
äuglingsfürſorge findet vom 8. bis 15 Juni in der

ſtädtiſchen Turnhalle, Alte Promenade 4, zu Sangerhauſen
ſtatt. Sie iſt geöſfnet täglich von morgens 10 bis 1 Uhr und
nachmittags von 4 bis 7 Uhr Der Eintritt in die Ausſtellung
ebenſo zu den Vorträgen am Sonnabend, Dienstag und
De ges iſt für alle Beſucher der Stadt und des Kreiſes un
entge

Biterfeld. Zuckerpreiſe. Die Preiſe für Zucker ſind
von heute an wie folgt feſtgeſetzt. Es koſtet 1 Pfund Melis
42 Pf., 1 Pfund Raffinade 44 Pf., 1 Pfund Würfelzucker 46 Pf.,
1 Pfund Kandis 55 Pf.

Delitzſch. Sier verkauf. Freitag 1209- Montag von
8--12 Uhr 12011800, von 2- 7 Uhr 1801-2500; Dienstag von
8--12 Uhr 250183100, von 2--7 Uhr 3101 bis Schluß. Auf den
Kopf 4 Stück.

Fleiſchabgabe nur Sonnabends Mit Rück-
ſicht auf die Friſcherhaltung des Fleiſches findet von jetzt ab
der Fleiſchverkauf regelmäßig nue Sonnabends ſtatt, und zwar
von früh s Uhr bis abends 7 Uhr. Die Verkaufszeiten ſind
von den Fleiſchern zu regeln. Die Behörde toeiß ſchon daß die
Fleiſchmenge, die verabfolgt wird, gerade für den Sonntag,
höcbſtens auch noch für Montag reicht. Andernfalls wäre ihre
Maßnahme unverſtändlich. denn in den Hausbalten iſt das
Fleiſch in friſchem Zuſtande nicht ſo leicht aufzubewahren, als
in den Kuhlanlagen des Schlachthofes.

Torgau. Feſtgenommener Schleichhändker. Dem
Eiſenbahn-Ueberwachungsbeamten J. von hier iſt es gelungen,
in der Nacht vom 4. zum 5. d. M. zwei berüchtigten Leipziger
Wucherern, die in der Umgegend von Klitzſchen aufgekauften
Waren in den Zügen zwiſchen Klitzſchen und Eilenburg zu
beſchlagnahmen. Jn Frage kommen 6 Körbe und 7 Kiſten mit
etwa 8 Zentner friſchem Rindfleiſch, 4 Zentner Weizenmehl
und 1 Zentner Landbrote, die als Expreßgut von Klitzſchen
nach Leipzig Hauptbahnhof befördert werden ſollten. Die
Waren ſind von J. angehalten, nach Torgau zurückgebracht und
dem Kommunalverband abgeliefert worden. Nach der Menge
des Fleiſches zu urteilen, müſſen die Wucherer gemeinſam mit
einem Landwirt ein größeres Rind heimlich abge-
ſchlachtet haben. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Liebenwerda. Die künftige Brot und Mehlver-
ſorgung. Durch den Kreisausſchuß wird bekannt gemacht:
Die käufliche Entnahme von Brot und Mehl iſt nur mit der Be
ſchränkung zuläſſig, daß, abgeſehen von den den Schwer und
Schwerſtarbeitern nach den jeweilig in Geltung befindlichenVeſtimmungen zu gewährenden Zuſatzmengen, anf den Kopf der

Bevölkerung für jeden Tag nicht mehr als 160 Gramm Mehl
entfallen. Dementſprechend wird auf den Kopf und für jede
Kalenderwoche, mit Montag beginnend, gewährt: entweder 1600
Gramm Roggenbrot oder 1500 Gramm Weizenbrot (Semmeln
oder Zwieback) oder 1120 Gramm Roggen- oder Weizenmehl,
oder entſprechende Teilbeträge dieſer Gattungen, wie ſie ſich
aus den Abſchnitten der Brotkarten (8 8) ergeben. Für Brot
werden folgende Einheitsgewichte vorgeſchrieben: 1. für Roggen-
brot 1600 und 3200 Gramm 2. für Weizenbrot (Semmeln) 75
Gramm. Außerdem darf Zwieback und Kuchen gebacken werden
mit der Maßgabe, daß das Backen von Kochen (einſchließlich
Torte) ſowohl in gewerblichen Betrieben als auch in privaten
Haushaltungen vom Kreisausſchuß federzeit dauernd oder
zeitig verboten werden kann. Zwieback iſt nach Gewicht zu ver
kaufen. Knuchen darf an Roggen- und Weizenmehl insgeſamt
nicht mehr als 10 Prozent des Kuchengewichts enthalten. Dieſe
Beſtimmung gilt ohne Unterſchied für Bäckereien Konditoreien,
Gaſt und Schankwirtſchaften, ſowie auch für Privathaushalte.
Bis auf weiteres werden die Höchſtvreiſe für Brot und Mehl
innerhalb des Kommunalverbandes Kreis Liebenwerda wie
folgt feſtgeſetzt: für das 1600-Gramm-Roggenbrot 80 Pf., für
das 3200-Gramm-Roggenbrot 1,20 Mk., für das 75-Gramm-
Weizenbrot 5 Pf., für Roggenmehl, bei Entnahme von 25 Kilo-
gramm und darüber 6 Mark für 190 Kilogramm, bei Ent-
nahme von weniger als 25 Kilo 42 Pf. für ein Kilogramm:
für Weizenmehl: bei Entnahme von 25 HKilogramm und dar-
iſher 190 Mark für 190 Kilogramm. bei Entnahme von weniger
als 25 Kilogramm 46 Pf. für ein Kilogramm,

g Taktloſigkeit vterrendcen Kangzelmiſſdrauchs.
Was die vaterlandsparteilichen Kreiſe für Unfug mit ihrer
e J ar die ſende verbinden. das Zuge m

Wilmersdorfer berichtetvom 2. We Ldendo
nmando und gennahmen daran teil. Die Feſtrede de ſiſtorialrats

Lang erwähnt n Eilbe die Kriegsbe en, ſondern
huldigt nur Hindenbur d Ludendorff. Sie 4 elt in fol
gendem Satze: „Die en Reden und jämmerlichſten Worte
in unſeren Parlamenten werden immer wieder un lich
m vom Blitz und Donner der Taten da draußen in

acht.

Und die e ſchließt mit den Worten, die an
gerichte

ſind Gelobt ſei Gon der Woche

Deine r u e verSbher geht's wirllich nicht.
Religionskrieg.

n Elberfeld iſt S. einem Streik zwiſchen der Kirche
und den kommunalen Behörden gekommen. Hier wurde der
Religionsunterricht durch Kapläne im Nebenamt erteilt, wäh
rend das erzbiſchöfliche Ordinariat in Köln Anſtellung von
hauptamtlichen Religionslehrern forderte. Beſchwerdeführend
wandte ſich das Ordinariat an das Koblenzer Provingzialſchul-
kollegium, das die Elberfelder Schulverwaltung zum Bericht
aufforderte. Dieſe erbat Verlängerung der
Friſt, aber ehe dieſe abgelaufen war, wurde den Geiſtlichen die
weitere Erlaubnis zur Unterrichtserteilung n o daß
es zunächſt in Elberfeld keinen katholiſchen Unterricht mehr in
den höheren Schulen geitt

So ſchwingt der Kardinal das Glaubensſchwert über die
weltlichen Behörden, die nicht Ia Ordre parieren, ſelbſt auf
e fahr hin, daß junge fe eine Weile ohne Hirten

eiben.

Syrechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Ude.
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Braunſchweiger Nachrichten.

Bekanntmachungen des Stadtmagiſtrats.
Städtiſcher Kunſthonigverkauf. Vom Sonnabend, den 8. d. M.

ab, wird in den Stadtgeſchäſten nach Kundenliſten auf die
Lebensmittelnarke 11 je V Pfund Kunſthonig verteilt, der
billiger als ſonſt abgegeben ſoerden kann. Loſe Ware koſtet 62
Pfennig, Würfel von 1 Pfund Pf. das Pfund. Auf eine
beſtienmte Sorte haben die Käufer lein Anrecht. Vom Donners
tag, den 18. d. M, ab wird der nicht abgeholte Kunſthonig
warkenfrei verkauft.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Einmachezucker ſoll demnächſt mit drei Pfund auf den

Kopf zur Ausgabe gelangen. Der Zucker, der an Stelle der
rerkürzten Brotralion gewährt werden ſoll, kommt jedoch erſt
im Juli zur Ausgabe. Er iſt der Stadt noch nicht geliefert
worden. Jn den nächſten Tagen ſollen übrigens wieder 843
ne Kunſthonig, 573 Zentner ausländiſche Marmelade (in
raunſchweig ausländiſche Marmelade!) und Speiſeſirup zur

Verteilung gelangen
Buntes Allerlei. Gefroren hat es in einer der ver

gangenen Nöchte. Stellenweiſe ſind Bohnen nnd Tomaten
pölitg erfroren. Ob ſich die Vohnen wieder erholen, ift frag-
Jich. Die Tomaten ſind auf jeden Fall verloren. Der
Straßenbahnbetrieb ſtockte für längere Zeit infolge
eines Bruches des Leitungsdrahtes am Rathaus. Riſiko
der Arbeit. Eine Aushilfskutſcherin der Poft wurde von
dem hohen Kutſchbock herabgeſchleudert und ſchwer verletzt Die
Pferde des Poſtwagens waren auf der Roßſtraße vor einem
Automobil geſchenut.

Derangworclich für Braunſchweiger Nachrichten und Aus dem Herzogcum

Sepp Oerter, Braunſchweig.
e 5

Aus Magdeburg
Kartoffelernte. Laut Bekanntmachung iſt das Ausroden

feldmäßig angebanter Kartofſeln vor dem Juli verboten.
Ausnahmen in beſonderen Fillen kann der Magiſtrat (Lebens-
mittelamt, Kornſtelle, Gr. Schulſtraße 1, Zimmer 16) zulaſſen.

Die Wöchnerinnenfürſorge des Wohlfahrtsamtes hat ſeit
Zeginn des Krieges 5500 Frauen zu ibrer bevorſtehenden
9ciederkunft mit Rat und Tit zur Seite geſtanden. Krieger
frauen, Nichtkriegerfrauen und Mädchen, die ihrer Nieder-
kunft entgegenſehen, werden gebeten, ich ungefähr 8 Wochen
vor ihrer Niederkunft zu melden in der Geſchaftsſtelle der
t hnert nentirſorge, Stephansbrucke 39 I. Anmeldezeit
wochentags von 10 bis 12 Ahr.

Braunſchweig.

honperthans Galhalln.
Sohuhstrasse 30/31. 00 Telephon 1478.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Juni 1918.

Für die Südlinie des Mittellandkanals.
Dir haben bereits am Mittwoch berichtet, daß auf Ver

anlaſſung des Magiſtrats, der Handelskammer und des Ver
kehrsvereins von Halle hier im Auditorium der Uniperſität
Veranſtaltungen zur Propaganda für die Südlinie
des Mittellandkanals, einſchließlich der Kanaliſierung
von Saale und Elſter, ſtattgefunden und Beſchluß in dieſem
Sinne gefaßt haben. Wir verſprachen, darauf zurückkommen
zu wollen und holen heute nach, was uns die Raumſchwierig-
keiten bisher unmöglich machten; das weſentlichſte aus den
Ausführungen der Referenten wiederzugeben.

Zuerſt ſprach in der Nachmittagsveranſtaltun ig Geh. Regie-funaerat Sr- tegemann. r führte aus, wenn es gelte,
P Hannover vollendeten Mittellandkanal bis zur Elbedamit zum Waſſerſtraßennetz des Oſtens zu vollenden, ſomen drei Projekte in Betracht: 1. die Sur angslinie
annoverOebisfelde--Genthin, 2. die Südlinie Hannover
raunſchweig- Aſchersleben mit Stichkanal nach Halberſtedt

und Gabelung nach Magdeburg und Bernburg und 3. die Ver
mittlungslinie Hannover--nördlich Braunſchweig Oebisfelde
mag mit Abzwei zug von Magdeburg nach Bernburg
und Stichlanal nach Halberſtadt Die entſcheidende Frage
Keht jetzt ſo: Soll auf kürzeſtem Wege eine Linie für den

urchgangsvperkehr von Weſtfalen nach Berlin gebaut
werden oder ſoll zur Erhöhung der Rentabilität und zur
induſtriellen Förderung beſtimmter Gebiete Mittel
deutſchlands mit in das große Waſſerſtraßennetz mit eingezogenwerden? Die Südlinie hat hier alle Vorteile für ſich. Wer
Umweg und die Gabelung zur Elbe und Saale ſind zwar
Nachteile, aber die Linie würde das mitteldeutſche Braun
kohlengebiet mit einem Anteil von 50 Prozent der Geſamt-
produktion an Braunkohle und die Kali- und Erzförderung er
ſchließen. Die Freunde der Südlinie verhalten ſich der Nord
linie I durchaus nicht ablehnend; nur meinen ſie,
dieſe ſolle erſt in zweiter Linie gebaut werden, wenn die
Südlinie nicht mehr ausreicht. Wenn Talſperren im Harz, in
die Oker und Bode eingebaut werden müſſen, ſo gewänne man
damit zugleich eine ungeheure Quelle elektriſcher
Energie, mindeſtens 12 000 Pferdeſtärken. Beſonders be
achtenswert iſt das Projekt des Verbindungskanals Oſchers
leben (Bode) nach Bernburg (Saale) mit anſchließender le
und Elſterkanaliſierung, wodurch ein großzügigerWaſſer w a aus dem Norden der Provin Sag bis nach
Leipzig geſchaffen und damit überaus entwi iſtrienehiete erſchloſſen würden. ngsreiche Jndu

An Hand von Lichtbildern erläuterte ſodan Dr.Wa e r die einzelnen Projekte. Herr an
ſchewſki erklärte für die Handelskammer, daß ſie ſich jetztmit aller Energie für die Durchführung der Südlinie waſchen

wolle. Die Saale müſſe zu einem Großſchiffahrts-
wege ausgeſtaltet werden.

Abends ſprach zunächſt Herr Stadtbaurat Lammers über
den Lauf und die Waſſerverhältniſſe der Saale. Bisher ſei
die Regulierung der Saale nicht gleichmäßig, der Waſſerſtand
für die rationelle Schiffahrt mit vollen Kähnen oft zu knapp.
Der Fluß trägt bei gutem Waſſerſtand nur 400TonnenKähne,
bei geringerem jedoch nur 200 Tonnen. Leipzig habe ein
großes Intereſſe an der Saalekanaliſierung.

Wie dieſe geplant iſt, das veranſchaulichte im Schlußvortrage dann Herr Dr. Wachler. Die Verbindung Sta rer

r r g. und r r d en 600- bis TonnenSchiffen ſei zweckmäßi ich mitder Südlinie zu bauen. Leipzig ſtrebe n ſchon
lange einen Waſſeranſchluß an. pr r oder ſpäter wird dieſer
Gedanke durchgeführt, ein Kanal wird gebaut werden, ſei es
nun nach der Saale, Mulde oder direkt nach der Elbe. Jeden-
falls liege es aber im allgemeinen Jntereſſe, daß dieſe Waſſer-
frage gemeinſchaftlich für die beiden benachbarten Städte Halle
und Leipzig gelöſt wird. Für Halle aber iſt es vom Vorteil,
daß der Leipziger Schiffahrtsverkehr durchHalle geht, wegen der Mitnutzung der Schiffslinien. Es er
gibt ſich ſo zweifellos die Möglichkeit öfterer ſchneller Ver
bindung. Zu dieſen Vorzügen kommt noch die weitere An
ſchlußmöglichkeit. Daß Waſſeranſchluß erſtrebt wird von
Weißenfels und Naumburg, iſt bekannt, ja die Stadt
Erfurt bemüht ſich um Waſſerverbindung mit der Saale und
r Stadt Bamberg hat einen diesbezüglichen Antrag
geſtellt.

Die Nordlinie nimmt Staßfurt und Halberſtadt
und auch den zuletzt genannten Orten jede Möglichkeit des
Kanalanſchluſſes, denn ein Parallelkanal von Norden nach
Süden, der die ganze Provinz Sachſen der Länge nach durch
quert, würde zu große Koſten machen und nicht ausgeführt wer-
den. Die Nordlinie bevorzugt auch das durch ſeine Lage an der
Großſchiffahrtselbe ohnehin günſtig gelegene Magdeburg.
Wird die Südlinie gebaut, ſo iſt für Halle die ſichere Ausſicht
auf vollwertigen Anſchluß gegeben. Das Streben für
Stadt und Bezirk Halle muß deshalb dahin gchen, vollwertigen
Waſſeranſchluß zu erhalten. Halle kann nur für eine Mittel
landkanallinie eintreten, die ihr die Ausſicht bietet, diefen
Waſſeranſchluß zu erhalten. Solche gute Ausſicht bietet aber
nur die Südlinie. Ja, wenn die Nordlinie gebaut wird, fällt
nicht nur dieſe günſtige Entwicklungsmöglichkeit für Halle fort,
ſondern Halle kommt in Rückſtand. Wenn auch bei dem Bau
der Nordlinie die jetzige Saale nicht ſchlechter wird, ſo wird doch
die geſchäftliche Spannung zwiſchen Magdeburg und Halle
größer werden, als ſie jetzt iſt. Das wirtſchaftliche Leben ver
beſſert ſich zugunſten von Magdeburg und verſchlechtert ſich da
durch für Halle. Hoffen wir, daß es gelingt, unſere alte gute
Saale davor zu bewahren, daß ſie gegenüber den anderen
Waſſerſtraßen zurückgeſtellt wird. Möge es vielmehr erreicht
werden, daß die Saale als Waſſerſtraße ebenbürtig den natür
lichen wie künſtlichen deutſchen Waſſerſtraßen zur Seite geſtellt
wird. Dies wird mit dem Ban der Südlinie ſicherlich zum
Wohle des Staates ausſchlagen, aber auch zum Wohle der Pro
rinz Sachſen; nicht nur weil der ſüdliche Teil dieſer Provinz
derſenige iſt, der bergbaulich und induſtriell des Waſſer An
ſchluſſes bedarf und den Kanal von vornherein wirtſchaftlich
macht, ſondern insbeſondere wegen der Anſchlußmöglich-
keiten für die Zukunft.
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eitungen waren durch den Verkehrsverein freundlicher
zur Verfügung geſtellt worden, auf denen

die Linienführung der einzelnen vorgeſchlagenen Kanalprojekteè
veranſchaulicht werden ſollte. Auch dem Volksblatt wurde der
Abdruc dieſer Platte geſtattet. Wir haben davon Abſtand ge
nommen. Richt, weil wir dem Kanalprojekt, insbeſondere dem
in Rede ſtehenden Projekt der Südlinie nicht ſympathiſch gegen
uüberſtänden dieſe Vemühnngen zur Verbeſſerung und Mo-
derniſierung des Verkehrs und zur Einbeziehung von Halle und
ſeinem Hinterland in das große Waſſerſtraßennetz unterſtützen
wir gern. Aber die Karte war uns nicht anſchaulich genug. was
wohl auf die faſt unleſerlich kle ine S chrift der Orts-
namen zurückzuführen iſt. Die Drucklegung dieſer undeut
lichen Karte erſchien uns aber auch aus dem Grunde nicht an
gebracht, weil die Einzeichnung der projektierten Waſſerſtraßen
bei Bernburg aufhörte, Halle und Leipzig ü berhaupt
nichtaufder Karte verzeichnet waren Das Wichtigſte für
Halle und ſein Hinerland fehlte alſo. Wir denken, daß die
Kreiſe, die die Propaganda für die Südlinie übernommen
haben, unbedingt dem Plane nähertreten werden. eine Zeich-
nung des projektierten Kanalne es zu veröffentlichen, auf der

Stadt Hallezum Ganzen und der Werti L eSe Elſterkanuliſierung veranſchaulicht
wird.

z die Verbeſſerung der Krankentaſſen.
a exſi an vertr in denten am an Trdazu war vom Geweriſchafts kartell ausergangen. Den Anlaß gab die große Rückſt dige die viele

der Betriebs und Fnnungs Krankenkaſſen noch beſitzen. Zu
ortrag über dienächſt hielt Arbeiterſekretär Kleeis einen

Krantkenverſicherung in der Kriegszeit, insbeſondere die Er
d rwa der Grundläöhne und die Gewährung von Teuerungs-
zulagen zum Krankengeld. Einleitend wies er auf die gewach
ſene Bedeutung der Sogzialverſicherung, beſonders der Kranken
verſicherung hin. Man könne ſchätzen, daß etwa 40 Millionen
Deutſche im Falle einer Erkrankung Anſprüche an eine Kran
kenkaſſe haben. Etwa eine Million Perſonen ſeien beruflich
oder ehrenamtlich i der Durchführung der Fozialverſicherung
beſchäftigt. Noch Ausbruch des Krieges mußte namentlich die
Krankenverſicherung auf die Kriegsverhältniſſe zuge nitten
werden. Etwa 60 Verordnungen ſind inzwiſchen erſchienen,
welche die Reichsverſicherungsordnun gen oder umge-
ſtalten. Redner ging dann auf den weſentlichſten pnbalt dieſer
Verordnungen ein. Von Bedeutung ſei z. B die Reichs
wochenhilfe. Weiter können die aus dem Heeresdienſt Ent
laſſenen innerhalb ſechs Wochen der Krankenkaſſe wieder bei
treten, der ſie vorher r Sie haben auch ſofort Anſpruch an dieſe, wenn ſie krank ſein ſollten. Die Einberufenen
können die Mitgliedſchaft bei der Krankenkaſſe ebenfalls frei-
willig fortſetzen. Sie haben dann im Falle einer Verwundung
Aufenthalt im Lazarett) Anſpruch auf Krankengeld. Die Neu-
wahlen auf Grund der Reichsverſicherungsordnung ſind zwar
bis nach Beendigung des Krieges verſchoben worden, doch hat
das keinen Einfluß auf etwa notwendige Ergänzungswahlen.
Die Organe der Krankenkaſſen müſſen z. B. immer vollzählig
ſein; treten Lücken ein, ſo müſſen Erſatzvertreter durch Nach
wahlen beſchafft werden. Redner erörtert dann beſonders die
Erhöhung der Grundlöhne aus Anlaß der Bundesratsverord-
nung vom 22. November 1918. Nur wenige Haſſen von den in
Halle beſtehenden 28 hätten bis jetzt davon Gebrauch gemacht.
Hierin liegt eine große Benachteiligung der Verſicherten. Die
Gewährung von Tenerungszulagen zum Krankengeld beſitzt
außer der Ortskrankenkaſſe überhaupt nur noch eine Kaſſe. Zum
Schluß beſpricht Redner die Dringlichkeit der Familienhilfe
(ärztliche Hilfe und Heilmittel für die Angehörigen der Ver
ſicherten), die leider an dem Widerſtand der Aerzte ſcheitert.

Jn der Ausſprache berichtet ein Vertreter der Betriebs
krankenkaſſe der Halliſchen Maſchinenfabrik über die Satzungs
änderung dieſer Kaſſe. Es ſeien die Grundlöhne erhöht wor
den; das Krankengeld betrage zwei Drittel des Grundlohnes.
Die Teuerungezulage komme jedoch in Wegfall. Von anderer
Seite werden die mangelhaften Einrichtungen der Bäcker-Jn-
nungskrankenkaſſe beleuchtei, bei der ein erwachſener und ver
heirateter Geſelle täglich 1,67 Mk. Krankengeld erhalte. Ge
werkſchaftsbeamter Schnabel kommt auf die nötige Zen
traltſation der Krankenkaſſen in Halle zu ſprechen. Eine An
regung aus der Verſammlung geht dahin, einen ſtändigen Aus
ſchuß aus Pertretern der verſchiedenen Kaſſen zu gründen, der
gemeinſame Angelegenheiten bearbeitet. Dem Vorſchlag ſoll
nach Kriegsende nähergetreten werden. Nach weiterer Anus-
ſprache ſchließt der Vorſitzende Strehler die Sitzung mit
dem Wunſche, den gehörten Anregungen durch die einzelnen
Kaſſen zu entſprechen. Anweſend waren Vertreter von zehn
verſchiedenen Krankenkaſſen.

Zur r der gaſt wirtſchaftlichen Angeftellten.
Vom HOrtsausſchuß der Arbeits gemeinſchaft der gaſtwirtſchaft
lichen Angeſtelltenverbände und Vereine war für Donnerstag
nachmittag eine allgemeine r r Augufſtiner
bräu einberufen, in welcher der Verlauf der Lohnbewegung be
ſprochen und weitere Maßnahmen beſchloſſen werden ſollten.
Die Arbeits gemeinſchaft hielt die Angelegenheit für viel zu
wichtig, um allein darüber zu beſchließen, und wollte die Mei-
nung der Allgemeinheit hören. Die Verſammlung war ſehr
gut beſucht, beſonders erfreulich war die zahlreiche Veteili-
gung der Kellnerinnen, welche entſchloſſen ſind, für ihre männ-
lichen Kollegen mit einzutreten. Es wurde durch Schriftwechſel
nachgewieſen, daß bereits ſeit Februar mit den Gaſtwirte-
vercinen Verhandlungen angebahnt ſind, welche aber trotz aller
Verſprechungen reſultatlos verliefen Alle Redner waren darin
einig, daß es ſich die Caſtwirte ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn
nun zum äußerſten Mittel gegriffen werden muß. Nach langer
Ausſprache wurde folgende Entſchließung einſtimmig angenom-
men. Die heute ſtattfindende allgemeine Kellnerverſamnm lung
erkennt die Notwendigkeit an, in der Lohnbewegung ſchärfere
Maßnahmen zu ergreifen und erklärt, vom nntag, den
9. Juni, an nur in den Lokalen zu arbeiten, in welchen für
Aushilfsarbeiten der neue Tarif anerkannt und durchgeführt
wird. Kollegen, von denen bek ennt wird. daß ſie unter dieſem
Tarif arbeiten, werden von den Apxbeitsnachweiſen ausge-
ſchloſſen. Gegen Vereinsmitglieder wird außerdem bei ihren
Vereinen das Ausſchlußverfahren beantragt werden. Die Ver-
ſammlung erklärt ſich auch mit den Feſtangeſtellten ſolidariſch
und ſoll Sorge getragen werden, daß die Gaſtwirte auch dieſen
Tarif anerkennen und durchfithren.

Reichlich mit Brennſtoffen eingedeckt hat ſich ein im Hauſe
VLiebenauer Straße 1 wohnender Jngenieur der Riebeck-Montan
werke. Am Freitag voriger Woche wurden ihm zwei zwei-
ſpännige Fuhren Briketts zugeführt. Weiß dieOrts 1 o len ſtelle davon? Wenn nicht, möchte ſie wohl
Liebenauer Straße mal nach dem Rechten ſehen laſſen?

Kriegspatenſchaft. Uns wird von der ſtädtiſchen Kriegs-
hinterhkichenen Fürſorge geſchrieben: Die ſtädtiſche Kriegs
hinterbliebenen-Fürſorge hat vor kurzem die Kriegspatenſchaft
auch in Halle eingeführt. Jhr Ziel iſt, in erſter Linie den be
dürftigen Kriegerwaiſen die väterliche oder auch mütterliche
Fürſorge zu erſetzen als ein Zeichen der Dankbarkeit gegen die
auf dem Felde der Ehre Gefallenen. Weiter bezweckt ſie aber.
für den ſpäteren Eintritt in das bürgerliche Leben ein kleineres
Ausbildungskavital ſicherzuftellen, das dem Kriegerkinde die
Erlernung eines geeigneten Berufes ermöglicht, ſein Hinab-
gleiten auf eine tiefere ſoziale Schicht, als diejenige des Vaters
war, verhütet und ſo dazu beiträgt, dem Vaterlande tüchtige,
geſunde und frohe Bürger zu erziehen. Die Uebernahme der
perſönlichen und finanziellen Fürſorge für das Kind ſeitens des
Kriegspaten iſt zweifellos die idealſte Form der Kriegspaten-
ſchaft und die Annahme an Kindesſtatt die idealſte, aber dieſe
Formen ſind aus mancherlei Gründen nur ſelten möglich. Wohl
aber ſind zahlreiche Privatperſonen, namentlich aber auch Ar
beitgeber, Berufsvereine und andere Vereine,
denen der Gefallene nahe ſtand, in der Lage, die finanzielle
Sorge für die Zukunft- ſeiner Kriegerkinder in obigem Sinne
zu übernehmen. Dies kann im weſentlichen in zwei Formen
geſchehen. Entweder zahlt der Kriegsvate beim Kriegsbinter-
bliebenen-Fürſorgeamt eine einmalige Summe von 200, 300 Mk.
oder mehr ein, die zugunſten des Kindes in einem Sparbuche
oder in Kriegsanleihe angelegt und in der Regel bei der Schul-
entlaſſung mit den aufgelaufenen Zinſen ausgezahlt werden,
oder aber. wenn nur wiederholte kleinere Beiträge in Frage
kommen, ſchließt der Pate eine Kriegspatenſchaftsverſicherung
ab. Auch dieſe Form der Kriegspatenſchaft bietet durch die ge
ringen Teilzahlungen und die bequeme regelmäßige Erhebung
der Beiträge durch die Organe der Verſicherungsgeſellſchaften
mancherlei Vorteile. Zwei Geſellſchaften haben erhebliche Ver-
günſtigungen zugunſten der verſicherten Kinder und des Für-
ſorgeamtes gewährt, namentlich auch in bezug auf die Vex-
yütung vorzeitigen Verfalles der Verſicherung. Dem Amt ſteht
ein weitgehendes Ueberwachungsrecht und Einfluß auf die Ge-
ſchäftsgebarung zu. Die Verſicherungsſcheine werden dem Für-
forgeamt ausgehändigt, welchem der Kriegspate alle Anſprüche
aus der Verſicherung abtritt. Das Fürſorgeamt verteilt in der
Regel allein die zu berückſichtigenden Kinder guf die Kriegs-
paten und verfügt ſpäter nach ſeinem pflichtmäßigen Ermeſſen
über die Auszahlung' des Kapitals, jedoch wird in beiden Fallen
ſelbſtverſtändlich den begründeten Wünſchen des Kriegspaten

Rechnung getragen
ſache d. des Krieges geborenen Kindern zugute kom
men.
der Regel die Einzahlung auf Sparbücher bevporzugt. Unehe
liche Kinder und Kinder aus kinderreichen Familien werden
vorzugsweiſe berückſichtigt werden. Endlich ſollen Kriegspaten
mit einmaligen Einzahlungen oder mit Verſicherungen nicht
nur für Kriegerwaiſen, ſondern nach Bedarf auch für Kinder
von kriegsbeſchädigten oder ſonſt lediglich bedürftigen Kriegs
teilnehmern geworben werden. Wer perſönliche Fürſorge nicht
wünſcht, kann dieſe dem Kriegshinterbliebenen-Fürſorgeamt
überlaſſen, welches jederzeit auch Rat und Auskunft gern er
teilt. Kapitalien uſw. entgegennimmt. Etwaige Spenden und
Gaben ſind nur an das Kriegshinterbliebenen-Fürſorgeamt,
Kleine Steinſtraße 8, I, zu leiten. Auf den im Anzeigenteile
dieſer Zeitung enthaltenen Aufruf wird hingewieſen.

Schirme. Stöcke, Damenhandtaſchen Gegenſtände des täg-
lichen Bedarfs. Wie die Mitt. f. Preisprüfungsſtellen ſchreiben,
iſt die Frage, ob Schirme zu den Gegenſtänden des täglichen
Bedarfs zu zählen ſind, nach Anſicht der Volks wirtſchaftlichen
Abteilung des Hriegsernährungsamts ohne weiteres zu be-
jahen. Schirme dienen in allen Kreiſen der Bevolkerung zum
Schutze des Körpers und der Kleidung gegen Witterungs-
einflüſſe und werden als ein Teil der Bekleidung überhaupt
anzuſehen ſein. Auh Spazierſtöcke werden zu den Gegenſtän-
den des täglichen Bedarfs gerechnet, zumal heute zahlreiche
ha te ſtändig Stöcke für ihre ſichere Fortbewegun
benötigen. Ebenſo bedienen ſich gegenwärtig Kranke unſache Perſonen in größerem Umfange dex Stöcke. Damen-
handtaſchen ſind ebenfalls zu den Gegenſtänden des täglichen
Vedarfs zu rechnen. Jhr Gebrauch iſt ſo allgemein, daß der
größte Teil der Frauenkleider darauf eingerichtet iſt, d. h., daß
dieſen die Kleidertaſchen fehlen. Jnfolgedeſſen ſind Handtaſchen
als unerläßlich für die weibliche Bevölkerung anzuſehen und
arg ementſprechend auch unter den Begriff des täglichen

edarfs.
Obſtmus nicht in verzinkten Eiſenkeſſeln einkochen. Es iſt

vielfach beohachtet worden, daß beim Einkochen von Obſt in
verzinkten Eiſenkeſſeln, vornehmlich in ſchadhaften durch die
Oxidation des Zinküberzuges die Bildung von Obſtſäuren und
Zinkſalzen hervorgerufen wird. Durch dieſe Zinkſalze wird
das Obſtmus vergiſtet und für die menſchliche Ernährung
(übrigens auch für die tieriſche) unbrauchbar. Da in vielen
Gegenden Deutſchlands die Bevölkerung nach der Beſchlag-
nahme der Kupfer- und Meſſingkeſſel g der Verwendung ver
zinkter Erſenkeſſel beim Einkochen des Obſtmuſes übergegangen

werden. Die Verſicherung ſoll in der Haupt

er, die älter als fünf Jahre ſchon ſind, wird in
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it, ſei auf diee e vie undheidie hier geſchilderte Unſitte eingeſtellt. e

ing,t überallDaß hinter dieſer prächtigen
ſtimmlichen Machtvollkommenheit auch viel des Empfindens
und geiſtige Bedentung ſtanden, dafür hatte Konſervatoriums-

vorhandene Mittel hinau
herrſchte gefälliger Vollklang.

direktor Bruno Heydrich vorzüglich geſorgt. Die Vor
tiragsfolge umfaßte hauptſächlich Volkslieder. Silcher, Kramer,
Bewalter, Adam, Schubert und Mendelsſohn waren die Kompo-
niſten, die aus dem Reichtum ihrer Schöpfungen muſikaliſche
Koſtbarkeiten beigeſteuert hatten Der Jſis und Oſiris-Chor
aus Mozarts Zauberflöte, Die Himmel rühmen von Beethoven
und zwei Gefange aus den Niederländiſchen Volksliedern, be
arbeitet von Kremſer, wurden mit Orcheſterbegleitung geboten.
Allen dieſen Geſängen wurde eine fein abgeſchliffene Wieder
gabe bereitet, ſo daß die zahlreiche Zuhörerſchaft ſtürmiſchen
Berfall ſpendete und mehrere Zugaben forderte Den Abend
eröffnete eine Aufführung von Wagners Meiſterſinger-Vorſpiel,
dieſem Muſterbeiſpiel polhphonen Satzes. Woebers Freiſchütz-
Quvertüre, das Vorſpiel des dritten Aktes aus der Oper Frie
den und die ländliche Hochzeitsmuſik aus der Oper Amen, beide
Werke bekanntlich von Bruno Hehydrich komponiert, fanden
durch das TheaterOrcheſter eine vortreffliche Wiedergabe
Der Straußſche Walzer An der ſchönen Blauen Donau beſchloß
den an künſtleriſchen Genüſſen reichen Abend.

Stadttheater. Heute, Freitag. findet eine Aufführung
der Förſter-Chriſtel ſtatt. Sonnabend, den 8., wird Verdis
Troubadour wiederbolt. Sonntag den 9., nachmittags 3f Uhr
Tremdenvor ſtellung zu ermäßigten Preiſen König für einen
Tag, komiſche Oper von Adam, abends 756 Uhr Die Roſe von
Stambul. Montag, den 10., Die Fledermaus, Operette von
Joh. Strauß.

Goethe- Theater in Lauchſtedt. Am Sonntag, den 26 Juni,
findet im Goethe-Thealer zu Lauchſtedt unter gütiger Bewilli-
gung der Landeshauptmannſchaft ein Gaſtſpiel von Mitgliedern
des Halliſchen Stadttehaters unter Leitung von Leopold Sachſe
ſtatt. Der Reinertrag der Aufführung wird dem Nationalen
Frauendienſt Halle überwieſen. Karten zu dieſer Aufführung
ind von nächſter Woche an an der Kaſſe des Stadttheaters zu
haben. Die Vorſtellung beginnt nochmittags 412 Uhr und dauert
bis 615 Uhr.

u ſtädtiſche Rechtsausknnftsſtelle bleibt bis auf weiteres
geſchloſſen.

Kein Schwein mit dem Schwein. Die Polizei teilt mit:
Geſtern früh wurden in der Trothaer Straße ein Mann und
eine Frau angehalten, die in verdächtiger Weiſe einen ſchweren
Reiſekorb trugen Ueber den Jnhalt des Korbes befragt. ver-
wickelten ſie fich in Widerſprüche. Es ſtellte ſich ſchließlich her
aus. daß ſich in dem Korbe ein etwa ein Zentner ſchweres friſch
geſchlachtetes Schwein befand, das die Frau von ihren in Tre
bitz wohnhaften Eltern erhalten haben wollte. Da aber von
den Eltern der Frau kurz darauf ein Polizeihund angefordert
und angegeben würde, daß das Schwein geſtohlen worden und
die Schwiegertochter vermutlich mitbeteiligt ſei, wurden die
beiden in Leipzig wohnhaften Perſonen eingeliefert.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark veranſtalten morgen die Humoriſren

Stunmer und Müller wieder einen Bunten Abend mit voll
ſtändig neuem Programm.

Thaliatheater. Am Sonntag, den 9. d. M. findet ein
Gaſtſviel des Stadtthegter-Perſonals ſtatt. Zur Aufführung
kommt das Luſtſpiel: Meine Frau, die Hofſchauſpielerin von
Möller und Sachs unter der Spielleitung von Adalbert Kriwat.

v ere ehe wer
Di

s auf der Pantonbrudcde. Die Wochenfarten
fall Die Kirſchennuzung verbleibt inS Verkauf an e koſteta0 Pf. e Frühbirnen- und Sauerkir un verpachtet werden, aber unter Bedi daß der Ertrag nur
an die hieſige Einwohnerſchaft verlauft wird.

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich Son

eeeeeeeeeereeeeeneeeie erlehrlinge ott und von hierBrandwunden. Einer der rungkückten verſtarb bereits euf
dem Transport zum Bergmannstroſt in Haſſe.

StadtTheater.
Die e r ft, Schauſpiel in vier Akten vonbſ en. „Freiheit und Wahrheit. das ſind die Stützen der
ſellſchaft!“ So ruft Long Heſſel ihrem ſauberen er

dem Konſul Bernicke. zu. Freiheit und Wahrheit davon iſtfreilich in der Geſellſchaft, die Jbſen uns ſchildert wenig zu
merken. Höchſtens die tapitaliſtiſche Freiheit der Ausb ig
gilt. Wer gewiſſenlos das Glück anderer vernichtet, über ſie
hinweigſchreitet, ſie zu Boden tritt, der bringt es zu etwas,
der wird eine „Stütze der Geſellſchaft. Wer aber den Mut der
Wahrheit hat, der eigenen Ueberzeugung, der wird geſteinigt,
wenn dieſe Ueberzeugungen der Geſellſchaft und die Wahr
heiten ihren Stützen unbequem ſind. Selbſt vor den erbärm-
lichſten Gemeinheiten ſcheuen die Stützen nuſcht zurück. ge,
Heuchelei und iſt ihr ganzes Daſein. Rückſichtslos
opfern ſie gar Menſchenleben, wenn das ihren Plänen förder-
lich iſt. Ein Schiff, von dem der Konſul genau weiß, d es
nicht ſcetüchtig mehr iſt und beim erſten Sturm dem Meere
zum Opfer fallen muß, wird hinausgeſchickt. Da werden die
warnenden Worte des ſachverſtändigen Schiffsbaumeiſters in
den Wind geſchlagen, mit der Peitſche der Entlaſſung wird ihm
ſeine Pflicht eingebläut. Was ſteht denn auf dem Spiel?
Außer den Menſchenleben, die zugrunde gehen ſollen, nichts.
Das Schiff iſt ja hoch verſichert und beim Verluſt gibt's die
hohe Prämie.

lche Thpen Zeigt uns Jbſen in ſeinen „Stützen“. Das
Drama. 1877 entſtanden, iſt eine furchtbare Anklage gegen die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft, auf deren Sumpfboden gern Leute
edeihen. die immerfort Moral und Wohlanſtändigkeit im

Munde führen, die bei Lichte beſehen, aber doch nichts anderes
ſind, als erbärmliche Egoiſten, Feiglinge und Schmarotzer.

Er iſt klar. daß die ſozialiſtiſche Kritik an der bürgerlich-
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft dieſes Stück eigentlich verankaßt
hat. Aber ſozialiſtiſch iſt es nicht. Deshalb findet auch der
ſozialiſtiſche Zuſchauer, wenn ſich der Vorhang geſchloſſen hat,
keine rechte Löſung des ganzen Konflikts. Er begreift nicht,
daß an Stelle der Lüge, auf die die Geſellſchaft ſich bisher
ſtützte, einfach und unpermittelt Freiheit und Wahrheit zu
Stützen der Geſellſchaft gemacht werden ſollen. wenn zwei
Menſchen dieſe Grundſätze proklamieren. Ein KapiGliſt, wie
der Konſul Bernicke, wird aber in ſeiner Geſellſchaft unmög
lich ſein, ſobald er dieſe Beſellſchaft der Lüge zeiht und ernſt
haft für Freiheit und Wahrheit eintritt. Gerade der Krieg
mit ſeinen Abgründen kapitaliſtiſcher Rückſichtsloſigkeit imProfitmachen durch den Wucher und vor allem die d der
herrſchenden Geſellſchaft vor der Freiheit und Wahrheit (dir
man natürlich nur in den Ländern des Feindes antrifft), be
weiſen das aufs deutlichſte.

Wahrbeit und Freiheit das ſind die Wege, die der große
nordiſche Dichter uns zeigt als Erlöſung aus dem Sumpf. Sie
müſſen gegangen werden. Aber dazu bedarf es der Schaffung
eines beſſeren Grundes. Dieſer Aufgabe wollen wir uns als
Sozialiſten widmen, das muß unſere heilige Pflicht ſein nach
wie vor, über Jbſen hinaus

Man fann Herrn Dirx. Sachſe dankbar ſein, daß er das Stück
noch heraus brachte. Leider ſind durch Ueberarbeitung abgeſwannte Schauſpielkräfte kein günſtiges Moment für geſen
Aufführungen. Die Vorſtellung war gewiß abgerundet und
deshalb anzuerkennen. Aber es fehlie das Pſhchologiſche, das
gerade bei Jbſen beſonders ſtark iſt. Die treibenden Kräfte
wüſſen deutlicher zu ſpüren ſein. Der Schluß des zweiten und
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n von Reabbach, war eindrudsvoll, nur einigeSprashfehler ſtörten. Ein wenig zu „amerikaniſch“ hatte Olga
Biedermann die Lona Heſſel angelegt. Das Prinzip

und Wahrheit iſt eine Sache die den inneren Menſchen
angeht. Eindrucsvoll glaubhaft und würdig geſtaltete Ludwig
Maſſon, der auch die Regie führte, den allen Schiffsbauer
Auler. Die übrigen Darſteller fügten ſich nach Kräften in den
Rahmen der Aufführung die lebhaften Beifall fand.

Allerlei.
Schutzleute als Maſſeneinbrecher. amburg, 86. Juni.

Wegen gemeinſchaftlichen ſchweren, einfachen Dienbſtahls ver
urteilte das Hamburger Landgericht den Schutzmann Suchow
zu fünf Zuchthaus, den Schutzmann Metken zu vier
Jahren Zuchthaus und den Möbeltransportarbeiter Lindigeit

zu 15 naten Gefängnis. iDas Kleeblatt hat im Bezirk
felde, in dem die Schutzleute bedienftet waren, nachgewieſenermaßen 19 Einbruchsdiebſtähle ausgeführt und Ge

M gegenſtänbe im Werte von tielen tauſend Mark ent

Ein nobler Bahnhofswirt. Aus Werdau i. S. wird be
richtet: Der Urkundenfälſchung und des Betrugs angeklagt
war der hieſige Bahnhofswirt Haake. Er hatte, um ſeine
Kellner zur Ablieferung größerer Geldbeträge als die wirllich
vereinnahmten zu veranlaſſen, im Dezember vorigen Jahres
mehrmals täglich vor Beginn der Geſchäftszeit die Regiſtrier
kaſſe falſch eingeſtellt, ſo d dieſe auf den Kontrollſtreifen
höhere Beträge anzeigte, als die Kellner in der Tat zu zahlen
hatten. Dadurch ſchädigte er e um Beträge von jedesmal
50 Pf. 1 Mk. und 1,50 Mk. Haake leugnete zwar, das Zwickauer
Landgericht hielt ihn aber auf Grund einer mehrſtündigen
Beweis aufnahme ſür ſchuldig und verurteilte ihn zu einem
Monat Gefängnis.

Buche oder Kaſtanie? Zwei Männer ſaßen unter einem
großen Baum an der Krummen Lanke und genoſſen die Natur.
Auf einmal gerieten ſie in Streit und zankten. Dazu entlockten
ſie ihren Fünfgroſchen Zigarren große Dampfwolken. Ein
Wanderer war ſtehen geblieben und lauſchte ihren Worten.
„Buche ader Kaſtanie?“ war das Kampfthema. Die Streiten-
den wurden hitzig.

Da trat der Fremde auf die Männer zu und ſagte ſanft:
„Entſchuldigen Sie gütigſt, aber der Baum, unter dem Sie ſitzen,
iſt weder eine Buche, noch eine Kaſtanie, ſondern eine Erle!“

„Oller Duſſel!“ brummte unhöflich der eine der Streitenden.
Der andere aber ſagte „Schon jut, wir meenen aber nich die
Bäume, ſondern wat wir roochen!“ (uTk.)

Briefkaſten der Redaktion.
M. W., Bitterfeld. Eine Verpflichtung des Arbeitgebers,

die Baubude und ſeinen Jnhalt gegen Feuer zu verſichern, be
ſteht nicht. Für Brandſchaden an Sachen der Arbeiter iſt er
nur haftbar, wenn ihm dabei eine Schuld oder Fahrläſſigkeit
nachgewieſen wird.

Landſturmmann Ammendorf. Vorläufig iſt nur die Ent-
laſſung der 1869 geborenen Landſturmleute angeordnet. Ob
und wann auch die 1870 und ſpäter geborenen noch dazu
kommen, iſt uns nicht bekannt.

E. D. 1000. Jn der Stadt Halle ſoll eine alleinſtehende
Kriegerfrau in Monat 52 Mark Unterſtüsung und 8 Mark
Mietzulage, zuſimmean 60 Mirk, erhalten. Jſt die Bedürftig
keit nicht in vollen Umfan je vorhanden, (weil z. B. die Frau
Arbeitsverdienit erzielt uſw.) können Abzüge eintreten

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 8. Juni:
neigung.

Ziemlich heiter, warm, Gewitter
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Aufruf.
Unter Bezugnahme auf den in dieſer Zeitung abgedruckten

Artikel „Kriegsvatenſchaft“ richten wir an die Einwohner und Vereine
unſerer Stadt die Bitte, ein jeder nach ſeinen Kräften durch Ueber

nahme von 818Kriegspatenſchaften
den Kindern bedürftiger Kriegsteilnehmer, insbeſondere Voll und
Halbwaiſen, zur Erlernung eines ihren Fähigkeiten und Familien
verhältniſſen entſprechenden Berufes zu verhelfen. Es können
einmalige oder regelmäßige Geldeinzahlungen bei uns auf geſperrte
Sparbücher der ſtädtiſchen Sparkaſſe gemacht oder abgekürzte Lebens-
verſicherungen bei einer der mit uns in Arbeitsgemeinſchaft ſtehen
den Geſellſchaften

Hamburg Mannheimer Verſiche-
rungs-Aktiengeſellſchaft,

„Jduna“, Lebens-, Penſions und
Leibrenten-Verſicherungs- Geſell
ſchaft a. G. hier

abgeſchloſſen werden, deren Werber mit einem Ausweis von uns
verſehen ſind.

Auskunft über alle Einzelheiten, auch Meldungen zu Paten-
ſtellen in unſerer Amtsſtelle, Kl. Steinſtraße 8 III.

Halle, den 31. Mai 1918.

Städtiſche Kriegshinterbliebenen-Fürſorge.

G eH. Quandt, Roßſchlächterei,
Sonnabend vorm. Nr. 401 bis 700.

S Kaffeebrenner S

KVtiss, Il
Am Markt. Ieiprigerstr. 105]106. Am Markt.

Telephon 6917.

Mass- Abteilung

Anfertigung moderner Herren-
Bekleidung. Bei Selbstlieferung
von Stoffen auch Anfertigung
von Maßgarderobe unter Garantie,
guter Paßform u. prima Zutaten.

Veranlaßt durch die Stoffknapp
beit und der damit verbundenen
Teuerung der Rohmaterialien
haben wir im allgemeinen Interesse
unserer werten Kundschaft eine

Sonder-Abteilung

846beſtes Fabrikat, in verſchiedenen Ausführungen.

Burghardt a Becher.

für Wenden, Vmarbeiten u. Kungt-

Stopfen

getragener Kleidungsstücke ein-
gerichtet. Wir empfehlen schon
jetzt Winter Kleidungsstücke zu
diesem Zweck in Arbeit zu geben.

Reparaturen werden prompt
und dillig ausgeführt.

Wintergarten, Hagdehurgerstr. 65,
in verchledenartge Brennholz zu verkaufen.

Aelt. Hausdiener als Packer
Arbeitsmarkt

ſofort geſucht. 145
K. Herold Zigarren Geſchäft Gr. Steinſtraße 88.

Werlzeugſchloſer, Schnitt ötunzenbaner

möglichſt ältere Whreange. für meine Werkzeugfabrik

ließl äfa u kenne e*t26 Schriftliche oder perſönliche Meldungen beiKurweler Genug kenlnader Schwarzenderg t 3

Familien Nachrichten.

Nach langem, ſchweren Leiden verſchied am 5. Juni,
j abends 95 Uhr, meine liebe Frau unſere innigſtgeliebte

Mutier, Großmutter, Tochter und Schwiegertochter, Frau

Henriette Krähnert
geb. Thöroff.

Im Ramen der tieftrauernden

Reinhold 7 sen., r 18, I.Die Beerdigung findet Sonnabend, 8. Juni, nachmittags3 r n der Leichenhalle des Gertranden Sriebho
aus ſtatt.

Am 5*. Juni, abends 9 Uhr, ſtarb nach längerer
Krankheit meine liebe Frau, unſere gute Mutter und
Tochter

Adele Rosch geb. Hinze,
im 27. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Wilhelm Hinze,

Die Beerdigung findet Sonnabend nachm. 8 Uhr
von der Leichenhalle des Süd- Friedhofes aus ſtatt. 888
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